Nr. 30 — Jahrgang 19 Einzelnummer 0;20 Il. Dienstag, den 7. Februar 1933 


Vollswille 


zugleich Volks ſtimme. Bielitz 


Geſchäftsſielle der „Volksſtimme“ Bielsko, Republitansta Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 
Organ der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 
Redaktion und Geihäftsitelle: Kattewig. Seateſtrahe 29 (ul. Kosciuszti 29). — Poſtſchectonto P. K. O., Filiale Kattowitz 200 174. — Jernſprech⸗Anſch luß: Geſchäftsſtelle ſowle Redaktion Nr. 2097 


Nazimordpeſt wütet über Deutſchland 


Sozialdemokratiſcher Bürgermeiſter erſchoſſen — Ueberfall auf die Eiſerne Front 
in Breslau und Chemnitz — Mehrere Toke, über 50 Verletzte am Sonntag 
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Revolveranſchlag auf den Bürgermeiſter | 
von Staßfurt 
Der Bürgermeiſter ſeinen Verletzungen erlegen. 
Magdeburg Das Polizeipräſidium in 
Magdeburg teilt u. a. mit: 
der N um 5. 1 wurde der erſte Bürger⸗ 
tips a ſt e ph Staßfurt angeſchoſſen. Kalten iſt 
inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen. Der Tat dringend 
verdächtig iſt ein Gymnaſiaſt namens Joachim 
Matthes aus Staßfurt, der der nationalſozialiſtiſchen 
Partei angehört. 


POS. Tat hat jolgende Vorgeſchichte: In den Nachmit⸗ 


| Aebergangsregierung 
ö in Frankreich? 


Daladiers Programm. 


Unter dem Eindruck der deutſchen Verhältniſſe und der 
undurchſichtigen Lage, die noch die verſchiedenſten Ueber⸗ 
n de Shan erhält die neue franzöſiſche 

edeutung, Neben England und 
g t der Hort der eu ropäiſchen 
Demokratie in bürgerlicher Auffaſſung. Man darf nicht 
überſehen, daß auch in Frankreich Strömungen am Werk 


ſind, die zu einer „nationalen Konzentration“ drängen, das 


unden des 4. Februar fand in Staßfurt ein Propa⸗ 

den udau mz ng ſtatt, an dem ſich Mitglieder der NEDA, 
des Stahlhelms ulm, beteiligten. Nach Beendigung dieſes 
Umzuges kam es zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen Mit: 
gliedern der und einem Arbeiterſamariter, wobei 
dieſen verlegt wurde, Bürgermeifter Kaſten verunlahle 
11 Aa eines beteiligten Nationalſo⸗ 
szariten Nah Klarung des Sachverhalts entließ Bür⸗ 
arg Kalten den Fe menen und begab 15 nach 

uſe. 75 i 

Kurz vor ſeinem 7 1 * er von dem Täter 
geſtellt. Der Täter ſprach die Worte: „Warte, du 
n jetzt kommt die Abrechnung“, gab 
einen Schuß aus einer Piſtole ab, der Kaſten traf und flüch⸗ 
tete ſodann. Bürgermeiſter Kaſten feuerte aus ſeiner Piſtole 
eben Alarmſchüſſe ab, die die Staßfurter Polizei alar⸗ 
erten.“ 


heißt, die bisheri Linksentwicklu rengen wollen. Der 
Vorſtoß iſt von Bi nme 

men, als von Herriot ſelbſt, der durch die Sozialiſten bei der 
ee ee mit Amerika geſtürzt worden ift und der 
jeinerjeit 


6 SR 
Der neue Außenminiſter 
der Vereinigten Staaten 


Senator Hull wird dem künftigen Kabinett Rooſevelt als 
Staatsſekretär für Auswärtige Angelegenheiten angehören. 


Rooſevelts Minifterlifte i 

Neuyor kl. New York American“ meldet, 
daß Rooſevelt vor jeiner Abfahrt nach Jackſonville folgende 
Miniſterernennungen endgültig beſchloſſen hat: — ia 
demokratiſcher Senator . (Tenneſſee), Schatzamt: de⸗ 
mokratiſcher Senator G aß (Virginia), Inneres: demokra⸗ 
tiſcher Senator Cutting (Neu, 8 Iſtaats⸗ 
anwalt: demokratiſcher Senator Wal h (Montana), Han. 
del: Bankier Strauß (Neuyork), Generalpoſtmeiſter: IJ as 
mes A. Farloy (der Wahlkampfleiter Roojevelts), Ars 
beit: Miß Francis Perkins (Arbeitskommiſſar in 
Neuyork). 


Der Rechten in d 


Punkt die Linke zu trefien, das iſt die Taten werden f. die 
zogen werden kann. 


Ein Toter, acht Verletzte in Breslau 

„ Breslau. Am Sonntag vormittag veranſtaltete die 
Eiſerne Front in Breslau eine Kundgebung im Ge⸗ 
werkſchaftshaus, bei der auch der frühere Reichstagspräſi⸗ 
dent Löbe ſprach. Anſchließend folgte ein Demon ſtra⸗ 
tionszug des Reichs banners durch die Stadt, bei 

m es an verſchiedenen Stellen 70 Zuſammenſtößen 
mit Nationalſozialiſten am, Ein Reichsbanner⸗ 
mann, der Student Walter Steinfeld, wurde hierbei 
* tötet. Weiter wurden auf beiden Seiten a ch t Per⸗ 
f 


Onen verlegt. Insgeſamt wurden 5 Berionen 
e ſt genommen. 


Weitere politiſche Zuſammenſtöße 
im Reich 


A ine . 5 
N in ng am Morgen 5 
Januar und ſchon jubelte die Re. te, daß es einem 
Bruch des Linkskartells gekommen 2 ; 5 


gehäiter ftellte, die fie uicht 
i brachte Ar Kestner 


Stettin. Nach einer gemeinſamen Kundgebung von 
Nationalſozialiſten und Stahlhelm wurde ein Trupp von 
SA-⸗Leuten von einer größeren Reichs bannergruppe bes 
drängt, jo daß einer der SA⸗Leute aus einer Schreck⸗ 
chatte ke Schüſſe abgab. Er wurde darauf von 
Reichsbannerleuten am Kopf jo ſchwer verletzt, daß er ins 
Krankenhaus eingeliefert werden mußte. 


Sturm auf AP D-eotal 


Aber der franzöſtſche Staatspräſident Lebrun hat trotz⸗ 
er nicht elften können, der Rechten die Ferien 2 


das Linkstartell 
erar- Gründen. Daladier gehört dem linken Flügel der 


a Berlin. Am Sonntag, kurz vor Mitternacht, dran⸗ len an und ſein twunſch iſt es, die aliſten 
D Tote, 50 Verletzte. gen in Berlin⸗ Schöneberg 15 S ü Leute in das kom- in ein Kabinett als Hettarde zer e wenn“ es ng 
3 Chemnitz. Bei einer Kundgebung der Eiſer nen muniſtiſche Verkehrs lokal tel“ und fein Geheimnis iſt, daß er den größten Widerſtand hierzu 
ont kam es am — nachmit zu Zuſammen⸗ demolierten — mehrmals um ſich ſchießend — die ge⸗ in ſeiner eigenen Parkei unter Herriots Führung findet. 
| ben zwiſchen Nationalſozialiſten und ozialdem o- famte Inneneinrichtung. Die Wirtin des Lo 9, So hat denn auch Daladier den S ialiſten fünf Sitze in 
und ten, wobei ein Teilnehmer der Kundgebung getötet Anna Roede, erhielt dabei einen ſchweren Bauchſchuß. Die einem Kabinett angeboten und fait ſchien es, daß die Sozia⸗ 
nd 12 Perſonen verleht wurden, darunter 5 ſchwer. Beige verhaftete nm darauf alle 15 SA-Leute und brachte liſten opne das Votum des Nationalrats abzuwarten, in — 
x 1 auf das Polizeipräfidinm, wo ſie bei ihrer Vernehmung | Kabinett eintreten, Daladier war bereit, einen Teil der 
Wetzlar. In Gladbach kam es im Verlaufe einer angaben, aus Nache . zu haben, da ſie am Vortage 
SPD⸗Verſammlung zu einer Schlägerei zwiſchen Sozialde, von Kommuniſten überfallen worden ſeien. 


mokraten und National ſozialiſten, in deren Verlauf die ge⸗ 

lamte Einrihtung des Saales zertrümmert wurde. 

Die Polizei konnte die Ruhe wieder heritellen. 20 Per⸗ 

onen wurden verletzt und eine Anzahl von Verhaftungen 
rgenom men. 


ialiſtiſchen Forderungen zu erfüllen, als plötzlich die 
nanzmächte eingriffen und Daladier keinerlei poſitipen 
n mehr machen wollte. Es erfolgte die Abſage der 
ialiſten für eine Regierungsbeteiligung, wenn ſie auch 
eine Anterſtützung der Regierung in der Kammer zujagte, 
falls dieſe bei der Finanzſanierung auf die früheren Pläne 
der Finanzkommiſſion zurückgreife, was auch als wahrſchein⸗ 
ch angenommen wird. Man darf die Lage in Frankreich 
nicht unterſchätzen und gerade Daladier war es, der ſie den 
liſten etwa wie fo gt begreiflich machte: „Wir müſſen 
uns auf harte Kämpfe gefaßt machen. Das Land macht eine 
moraliſche und ökonomiſche Kriſe durch. Die Republik wird 
in ann er Weiſe angegri 1 wir müſſen ſie ſchützen. Die 
Reaktion veranſtaltet übern Manifeitationen. In einzel⸗ 
rtements haben agrariſche Kräfte verſucht, die 
— en zu ſtürmen. Wir ſind in die Zeiten Waldeck⸗ 
R 3 zu rückverſetzt. Um dieſe Gefahr zu beſeitigen, iſt 
ieru ung mit den Sozialiſten erforderlich“. 
Treffender und ſicherer konnte niemand die heutige Lage 
kennzeichnen, die außerhalb Frankreichs, eine allzumilde Be⸗ 
urteilung erfährt. 
Die Sozialiſten konnten ich nicht binden, obgleich fie die 
Lage Frankreichs noch viel kritiſcher beurteilen und keines⸗ 
wegs verhehlen, daß auch hier der Faſchismus der Rechten 


Der Preußiſche Landtag 
lehnt feine Auflöſung ab 
Berlin, De i Landtag lehnte am Sonnabend 
PR Terre ine ee Antrag auf 
Auflöfung des Landtages mit 24 Stimmen des Zentrums, 
der Sozialdemokraten, der Staats partei und der 
Kommuniſten gegen 196 Stimmen der Nationaſſozialiſten, 
der . der Deutſchen ee — en. 
Sozialen und der iſch⸗ Hannoveraner ab. nnahm 
8 wären 212 Stimmen erforderlich geweſen. 
80000 fommuniftiiche Broſchüren 
chlagnahmt 
1 . Der Polizeipräſident teilt mit: „Bei der 
e e Leitungsſtellen der Kd und ihrer Ne⸗ 
benorgamiſationen wurde ein geheimes Lager der Some 


* 


Bochum. In der Nacht zum Sonntag wurde in Bo⸗ 
Fan Ferse der Eh Füpeer Baut Pahmanı durch 1 Pi⸗ 
lenſchüſſe getötet. Als Täter kommen nach einer Mittei⸗ 
zung des Polizeipräſidenten Bochum 4 oder 5 Kommuni- 
Ken in Frage, die nach der Tat flüchteten. Bisher find 
31 Kommüniſten feſtgenommen worden. 
* 


München. Bei einem nationalſozialiſtiſchen Propa⸗ 
ndamarſch durch München kam es an verſchiedenen Stel⸗ 
en der Stadt zu Zuſammenſtößen. Am Edlinger Blah 
zeiſſen Kom mü nisten die Zugteilmehmer mit eſ⸗ 
ken an. Drei Nationalſozialiſten wurden dabei verletzt. 
uch einer der Täter wurde bei der Abwehr durch Polizei⸗ 
amte verwundet. Weiter trugen zwei Polizeibeamte und 
&in Reichsbannermann erhebliche Verletzungen davon. Es 
wurden eine ganze Reihe von Verhaftungen vorgenommen. 


muniſtiſchen Dagervertriebsfiliale Düſſeldorf in der 
ſtraße 2 entdeckt. In einem Naum dieſes Hauſes wapen etwa 
80 bis 100000 Broſchüren „Hochverräteriſchen“ Inhalts verbor⸗ 


1 
. 


5 
- 
.Y 


und Royaliſten am Werk ift, den allerdings Herriot dur 
eine „nationale Konzentration zu bannen glaubt, deshal 
ſeine Abkehr von den Sozialiſten, denen er ſeine Niederlage 


ie kein Geheimnis und er fürchtet vor allem den Verluſt 


2 werden 
ſie das Kabinett Daladier en und wahrſcheinlich 


timmen erhalten, die Linke iſt damit geſichert, allerdings 
als Uebergangsregierung, bis die Finanzſanierung auf den 
Plan kommt. Man kann ohne Einſchränkung dieſes Kabi⸗ 
nett als eine feſtere Linksregierung bezeichnen, als es die 
unter Paul Boncours Führung war, man kann den Kurs 
als eine entſcheidende Politik des demokratiſchen Fortſchritts, 
der internationalen . mit der Abſicht der 
Abrüſtung bei genügender Sicherheit bezeichnen. Und dieſer 
Kurs wird innegehalten, ſolange die Sozialiſten dieſes Ka⸗ 
binett zu unterſtützen bereit ſind. 


f . der Bundesgenoſſen 
Reg 


dieſe ann be 
Ar und die Ra die ft der 


ür Europa ſteht viel auf 


ier zu 
„dem ſie jetzt in der Kammer den erſten Erfolg er⸗ 
möglichten. A. 
Neues Kartell- und Preſſegeſetz in Polen 

Warſchau. Am Sonnabend fand unter dem Vorſitz 
des Miniſterpräſidenten Pryſtor ein Miniſterrat ſtatt, in 
dem eine Reihe neuer Gesetzentwürfe, darunter 
ein neues Kartell⸗ und Preſſegeſetz, gebilligt und 
dem Sejm zugeleitet wurden. Der Entwurf des Preſſe⸗ 
geſetzes, der 71 Artikel und 10 Teile umfaßt, ſoll das noch 
aus der Vorkriegszeit ſtammende Preſſe Fr 

ä 


und den gegenwärtigen Ber niſſen an⸗ 
paſſen. . 
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Eine Veilchenmacherin behandelt jede Blume 


fünfmal und muß demnach 576 Handgriffe für dreiviertel Penny 
leiſten; und im Laufe des Tages leiſtet ſie 6912 Handgriffe, um 
neun Pens zu verdienen; ſie wird einfach beſtohlen. Sie wird 
ausgejogen, und der Sinn für das Schöne, das Wahre und Gute 
wird ihr ihre Bürde nicht erleichtern. Sie tun gar nichts für 
fie, all die Pfuſcher, und dieſe Unterlaſſungsſünde gegen die 
Mutter geht gerade auf gegen das, was ſie im Laufe des Tages 
für das Kind getan haben. 

Alle wie einer predigen ſie eine gründliche Lüge. Sie wiſ⸗ 
ſen nicht, daß es Lüge iſt, aber deshalb wird es doch nicht zur 
Wahrheit. Die Lüge, die fie predigen, iſt Sparſambeit. 

Ein Beiſpiel wird dieſe Behauptung am beſten beweiſen: 
Im übervölkerten London iſt der Kampf um die Arbeit ſehr 
ſcharf, und aus dieſem Grunde wird der Lohn auf das geringſte 
Exiſtenzminimum gedrückt. Sparſam ſein, heißt weniger ver⸗ 
brauchen als man verdient — das heißt mit Bezug auf den Ar⸗ 
beiter; daß er ſchlechter leben ſoll als er lebt. Im Arbeits⸗ 
kampf wird der, der am billigſten lebt, dem unterliegen, der 
mehr für ſeinen Anterhalt braucht; und eine kleine Gruppe ſol⸗ 
cher ſparſamen Arbeiter wird in einem Induſtriezweige, zu dein 
viele Arbeiter ſich drängen, ſtets verurſachen, daß die Lohnſballa 
ſinkt. Selbſt die Sparſamſten können zuletzt wicht ſparſam blei⸗ 
ben, denn ihre Einnahmen werden eben ſoweit verringert, daß 
ſie mit ihren Ausgaben balancieren. \ 

Kurz — Sparſamkeit macht Sparſamkeit unmöglich. Würde 
jeder einzige Arbeiter in England der Anweiſung der Refor⸗ 

\metoren in bezug auf Sparſamkeit folgen und ſeine Ausgaben 
halbieren, ſo würde der Ueberſchuß an Arbeitskraft ſchnell ver⸗ 
urſachen, daß die Arbeitslöhne halbiert würden. Und damm 
würde kein einziger von den engliſchen Arbeitern ſparſam ſein 
können, denn ſie müßten notgedrungen ihre verringerten Einnah⸗ 
men vollkommen verbrauchen. Die kurzſichtigen Sparfſamkeits⸗ 
apoſtol würden über das erzielte Reſultat wohl etwas erſtaunt 


—ä — 


Iberichlefien vor dem Warſchauer Sejm 


Kritik an der Regierung — Wer iſt an der Kataſtrophe ſchuld? 


Warſchau. Im Sejm wurde am Sonnabend die Ausſprache 
über den Haushaltsplan 1983-34 fortgeſetzt. Die polni⸗ 
ſchen Oppoſttionsredner waren ſich darüber klar, daß die wer 
ſentliche Urſache der Wirtſchaftskriſe der Mangel an Vertrauen 
zu den leitenden Kreiſen ſei, die immer mehr Macht für ſich 
beanspruchten. ie Bedingung für die Rückkehr des Ver⸗ 
trauens und die Beſſerung der Lage ſei ein Wechſel des Re⸗ 
gie s. Allgemein wurde hervorgehoben, daß trotz der 
Armut aller ein hoher Wehretat vorbereitet werde, wogegen 
man aber andererſeits eine ſparſame Wirtſchaftsführung ver⸗ 
. Die Arbeitsloſigkeit werde als Gefahr für den Staat 
bezeichnet. In Oberſchleſien gebe es 128 000 Arbeitsloſe, was 
zuſammen mit den Familienangehörigen 600 000 Menſchen 
ſeien. Dieſe Zahl mache die Hälfte der geſamten Bevölkerung 
aus. Desgleichen nehme die Arbeitsloſigkeit in Poſen und 
Pommerellen bedrohliche Formen an. Die ukrainiſchen Ver⸗ 
treter führten beſondere Klage über die Unterdrückung des Bil⸗ 
dungs⸗ und Gemeinſchaftsweſens durch Negierung und Verwal⸗ 
tung. Die Rede des deutſchen Abgeordneten wurde namentlich 
von den Abgeordneten des Negierungsblockes durch zahlreiche 
Zurufe unterbrochen. Aus den Zwiſchenrufen war zu entneh⸗ 
men, daß Hitler für jeden polniſchen Abgeordneten als der 
„ſchwarze Mann“ gilt. Einige Zwiſchenrufer glaubten die 
Schuld an der bataſtrophalen Lage der oberſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtrie dem deutſchen Kapital andichten zu können. Darauf ant⸗ 


wortete der „daß zum größten Teil die Maßnah⸗ 
men der Regierung die jetzt herrſchenden Verhältniſſe verur⸗ 
ſacht hätten. 


Maffentundgebung in London 


Proteſt gegen die Unfähigkeit der „nationalen Regierung“ — 200 000 demonſtrieren 


London. Im Hydepark fand am Sonntag nachmittag 
die angekündigte Maſſenkund gebung der engliſchen Ge, 
werkſchaften und der Arbeiterpartei gegen die Erwerbsloſen⸗ 
politik der Regierung ſtatt. Insgeſamt nahmen zund 200 000 
Menſchen an der Kundgebung teil, die verhältnismäßig 
ruhig verlief. 12 000 uniformierte Schutzleute zu Fuß und zu 
Pferde und 3000 Polizisten in Zivil waren aufgeboten, um die 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Die geplanten Störungsver⸗ 
ſuche der Kommuniſten wurden größtenteils vereitelt und es 
bam zu keinerlei Zwiſchenfällen. Bisher find nur 2 Perſonen 
3 worden, die den Sozialiſtenführer Lansbury beläſtigt 

n. 


Die Anruhen in Rumänien 


Titulestu über die Verhängung des Belagerungszuſtandes 


Butareſt. Außenminiſter Titulescu gab am Sonn⸗ 
abend vor der Auslandspreſſe grundſätzliche Erklärungen über 
die Verhängung des Belagerungszuſtandes ab. Der Erlaß ſei 
bereits vom König unterzeichnet und werde am Sonnabend 
abend oder Montag vormittag in Kraft treten. Die 
Verhängung des Belagerungszuſtandes werde vorausfichtlich 
die Hauptſtadt Bukareſt, das Petroleumgebiet von Ploeſti 
und die Städte Czernowitz, Großwardein, Temes⸗ 
war und Galatz treffen. 


Weiter ſprach Ditulescu über den angeblichen Waffen⸗ 
ſchmuggel nach Ungarn und erklärte, die Kleine Entente 
haben ihren beabſichtigten Schritt vorläufig verſchoben, um eine 
öder reichiſche Erklärung abzuwarten, wonach das noch in 


fein. Ihr Fehlgriff würde genau den gleichen Umfang haben 
wie die Ergebniſſe ihrer Agitation. 

Wenn ich davon ſpreche, wie wenig die Menſchen, die Hilfe 
zu bringen verſuchen, bedeuten, ſo möchte ich gern eine be⸗ 
merkenswerte erwähnen, nämlich das Heim Dr. 


Dr. Barnado iſt Kinderjäger. Zuerſt fängt er die Kinder 
ein, wenn ſie noch ſo jung ſind, daß ſie nicht verhärtet und in 
dem ſchlechten ſozialen Boden eingewurzelt ſind; dann ſchickt er 
ſie fort, damit ſie unter anderen und beſſeren ſozialen Bedin⸗ 
gungen aufwachſen. Bis jetzt hat er 13 340 Knaben fortgeſchickt, 
die meiſtens nach Kanada, und ſoviel Erfolg gehabt, daß kaum 
jeder fünfzigſte Fall mißglückt iſt. 

Jeden Tag im ganzen Jahre lieſt Dr. Barnado neun folder 
kleinen Vagabunden von der Straße auf; man wird hieraus 
erkennen, wie rieſig ſein Arbeitsfeld iſt. Die andern Menſchen, 
die gerne helfen wollen, können viel von ihm lernen. Er will 
nicht flicken, ſondern ſpürt ſoziale Verderbnis direkt an der Wur⸗ 
zel auf. Er holt die Brut des Ninnſteinvolkes aus den verpeſte⸗ 
ten Höhlen und bringt ſie in geſunde, behagliche Wohnungen, wo 
ſie ſich zu Männern entwickeln und umbilden kann. 

Wenn die andern hilfsbereiten Menſchen nur aufhören woll⸗ 
ten mit ihrer Spielerei und Pfuſcherei, wenn ſie nur ihr Pflege⸗ 
heim und ihre japaniſchen Kunſtausſtellungen aufgeben, in ihr 
Weit End heimgehen und die Geſellſchaftslehre Chriſti jtudieren 
wollten, ſo würden ſie beſſer geeignet ſein für die Arbeit, die ſie 
hier auf der Welt ausführen ſollen. Und wenn fie dann an ihre 
Arbeit gingen, ſo würden ſie dem Beiſpiel von Dr. Bernado fol⸗ 
gen und ſich den Verhältniſſen anpaſſen. Sie würden nicht die 
Frau, die für dreiviertel Penny das Gros Veilchen verfertigt, 
mit Sehnſucht nach Schönheit, Wahrheit und Güte vollpfropfen, 
ſondern verſuchen, ihr die Laſt, die ſie zu ſchleppen hat, etwas zu 
erleichtern, und ſich ſelbſt würden ſie nicht mehr mit falſchen 
Vorſtellungen vollpfropfen, bis ſie wie die Römer ins Bad gehen 
und alles wieder ausſchwitzen müſſen. Zu ihrem großem Erſtau⸗ 
nen würden fie entdecken, daß fie ſelbſt ein Teil der Laſten ſind, 
die auf einer ſolchen Frau und auf vielen anderen Frauen und 
Kindern ruhen, was fie bisher nicht ahnten. 


, Verwaltung der Geſellſchaft. 

In dieſem abſchließenden Kapitel wird es angebracht ſein, 
den ſozialen Abgtund im ganzen zu betrachten und gewiſſe Fra⸗ 
gen an die Ziviliſation zu richten, Fragen, mit deren Beantwor⸗ 
tung die Bedeutung dieſer Zivilation ſtehen oder fallen muß. 
Hat zum Beiſpiel die Ziviliſation die Verhältniſſe des Menſchen 


| 


| 
| 
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Rücktritt auch des Oberpräſidenten 
der Rheinprovinz? 


Oberpräſident der Rheinprovinz ſeit 1922, ſoll nus 
don ſeinem Amte abberufen werden. 


Dr. Fuchs, 


Sollmann und der Nichtangriffs vertrag 
mit der KPD 


Köln. In der Rheinlandhalle in Köln ſprach am Sonne 
tag Sollmann in der erſten Wahlkundgebung der Kölner 
Sozialdemokratie. Sollmann kritiſierte dabei, daß die Kommu⸗ 
niſten immer noch die Sozialdemokraten als ihren Hauptfeind 
erklärten. Die Sozialdemokraten würden hierauf nicht erwi⸗ 
dern, daß die Kommuniſten ihr Hauptſeind ſeien, ſondern daß 
der Feind rechts ſtehe. Er empfehle Stalin, die deutſchen Kom⸗ 
muniſten anzuweiſen, einen Nichtangriffsvertrag, wie Stalin 
ihn mit Frankreich und Polen abgeſchloſſen habe, mit 
der deutſchen Sozialdemokratie abzuſchließen. 


Oeſterreich befindliche geſchmuggelte Materiat desgtert und 8e 
Zollbehörden angewieſen werden ſollen, Derartige Sendungen 
in Zukunft nicht zu beſchlagnahmen. 

Auch über die Hitlerregierung äußerte ſich Titulescn 
mit einigen Worten. Er erklärte, daß es jedem Land überlaſ⸗ 
ſen bleiben müſſe, ſich die Regierung zu geben, die es für nö⸗ 
tig halte. Rumänien habe nach wie vor die Abſicht, freund⸗ 
schaftliche Beziehungen zu Deutſchland zu unterhalten. Hin 
ſichtlich der Rußlandspolitik Rumäniens war die Erklärun 
bedeutſam, daß das Angebot Dowgalewskis, wonach Ru⸗ 
mänien noch vier Monate Zeit Hatte, ſich endgültig über die 
Beteiligung an dem Nichtangriffsvertrag ſchlüſſig zu werden,, 
keine Gültigkeit mehr habe. Das bedeutet, daß die beſſarabi⸗ 
ſche Frage weiterhin offen bleibt. 


verbeſſert? Mit Menſchen meine ich hier den Durchſchnitts⸗ N 
menſchen. 0 
Laßt uns einmal ſehen: In Alaska, an den Ufern des Yukon, 9 
in der Nähe der Mündung des Fluſſes wohnt das Volk der 
Innuit. Es ſind ſehr primitive Menſchen, bei denen man nut | 
ſchwache Anſätze zu der großen, Zivilifation genannten, Kon? 
ſtruktion findet. Das Vermögen des Volkes beläuft ſich wohl d 
auf zwei Pfund Sterling auf den Kopf. Dieſe Menſchen ver⸗ t 
ſchaffen ſich ihre Nahrung durch Jagen und Fiſchen mit Spee u 
und Pfeilen, die mit Knochenſpitzen verſehen ſind. Sie brauchen 7 
ſich nie Sorge um ihre Unterkunft zu machen. Ihre zum größten N 
Teil aus Tierfellen verfertigte Kleidung iſt warm. Ihnen fehlt 
nie Holz für ihr Feuer und für ihre Häuſer, die ſie halb in die 3 
Erde hinein bauen, und in denen fie, ſolange die kalte Jahres“ ft 
zeit dauert, gut und warm liegen können. Im Sommer wohnen] w 
fie in Zelten, durch die die friſche, kühle Briſe ſtreichen kann. Sie ti 
ſind geſund, ſtark und glücklich. Ihr einziges Lebensproblem He | b 
ſteht darin, ſich Nahrung zu verſchaffen; zuweilen haben’ fie reich 
lich davon, zuweilen ſpärlich. In guten Zeiten halten fie Feſte, 
in ſchlechten verhungern fie. Aber daß ein Teil von ihnen De’ 
ſtändig Hunger leidet, ift bei ihnen unbekannt. Außerdem haben m 
ſie keine Schulden. ke 
In den vereinigten Königreichen an den Küſten des weſt“ br 
lichen Ozeans wohnt das engliſche Volk. Es find hochziviliſierte 8 
Menſchen, deren Kapital ſich auf mindeſtens 300 Pfund Sterling de 
auf den Kopf beläuft. Die Engländer verſchaffen ſich ihre X 
Nahrung nicht durch Jagd und Fiſcherei, ſondern durch Arbeit und 
allerhand Kunſtkniffe. Die meiſten leiden unter ſchlechten Wohn- di. 
verhältniſſen, fie leben in elenden Häuſern und haben ni ch 
Brennmaterial genug, um ſich warm zu halten, und fie ſind un'] da 
zureichend gekleidet. Eine gewiſſe Anzahl hat nie ein Dach übet| Ir 
dem Kopfe und muß unter freiem Himmel ſchlafen. Winters und da 
ſommers kann man unzählige von ihnen, in ihren elenden Lum“ da 
pen zitternd, auf der Straße finde. Sie haben auch gute u % 
ſchlechte Zeiten. In guten Zeiten glückt es den meiſten von ihnen, de 
genügend zu eſſen zu bekommen, in ſchlechten ſterben fie Hungers“ es 
Sie verhungern heute, fie verhungerten geſtern und vorgefter | Aa, 
und ſie werden morgen und nächſtes Jahr verhungern; denn bei] der 
ihnen herrſcht, im Gegenſatz zu den Innuit, chroniſche Hungers“ So 
not. Es gibt vierzig Millionen Engländer, und 999 von 1 Ka 
ſterben in Armut, während 8 Millionen verzweifelt kämpfen, um] die 
die Armut von ihrer Tür fernzuhalten. Außerdem wird jede? dal 
Kind, das das Licht des Tages bei ihnen erblickt, mit einer Schul, 
von 2 Pfund Sterling geboren — infolge einer „Nationalſchuld“] die 
genannten Erfindung. (Schluß folgt. dir 
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Durch Einigkeit zur Mad 


Glänzender Verlauf der Bezirkskonferenz der Partei — Einmütigkeit im Kampf — Die ſchleſiſche Autonomie 
als Forderung des Tages — Wiederwahl des Bezirksvorſtandes — Gegen alle Provokationen der „Spalter“ 
| Befennfnis zum Sozialismus und zur Inkernakionale! 


2 Nachdruck schildert Referent die Leiden der Arbeiterſchaft' und die 
Einmütigkeit im Kampf! na ere bergen een Oeneriafen, wei al 
N 3 5 1 8 Kraft einſetzen, um den deutſchen Arbeitern zu ihrem t zu 
Unſere Bezirksparteitage ſollen nicht nur Markſteine, verhelfen. Aber das Kapital hat doch die Macht, und wenn die 
ſondern auch. We weiſer für die Zukunft 3 9 Meer nicht mehr Werk auf ihre, eigenen Organiſationen legen, 
.. Pet, Aeneon" Bee 
a RIED RAS 5 9 „Erlöſer“ beſtimmt nichts er Es in unft unſere 
Sue e W ‚Besiehtng 8 er 8 e Aufgabe fein, die drei Körperſchaften, in deren Namen Genoſſe 
laub rel pi a Hin ware mei ar unbekann dien Buchwald ſprach, feſter zuſammenzufaſſen, denn die Bildung des 
15 übten, durch un 1 rleum sen auch 3 180. Arbeiters iſt eine Waffe und auch die Ablöſung der privatkapita⸗ 
onferenz 3 neintragen zu — — eee ten liſtiſcen Ordnung durch die ſozialiſtiſche Wirtschaft, füngt im 
gar vor 3 Konferenz noch ein Flügblatt verbreiten | Heinen bei ſtarken Konſumgenoſſenſchaften der Arbeiter an. Mit 
laſſen, — he a gene 2 * u den Sehen Wünſchen für eine erfolgreiche Tagung ſchloß Redner 
Schmuchfin idigen, ei rg 
Würde unjerer Bewegung, fie fanden nur einmütige Ab⸗ f 8 ne 5 auch Genoſſe Dr. Glücks mann die Kon⸗ 
lehnung, die am beutliten in der Wiederwahl des —— jereng, mit der Verſicherung der ſteten brüderlichen Zuſammen⸗ 
Aneta der zum 5 ruck nr noch = durch die beberigteit zwischen dem Bieliger und dem hieſigen Beziet. Auch 
nnahme des Geſchäftsberichtes, der ohne diskuſſion die dieſe Worte gipfelten in der Mahnung, des Ernſtes der politi⸗ 
geleiſtete Arbeit der Führung und des Bezirksvorſtandes ſchen Lage eingedenk zu ſein und ganze Arbeit zu leiſten. 
5. tteileitung kann mit dem Ausgang der Kon Ne ol ae er 
I 9 . 4 it nik, Ila, a i 5 
ferenz 9 — ſein, ſie muſterte die Delegierten von W 0 j fa 8, Bat her k, Miſſalla und den Ge 
1 — 80 2 N e 8 ſind, u Ianta, Auzella Berta und Offadnik, als Mitglieder, 
rtsgruppen konnten, infolge finanzieller Schwierigkei en, welche ſofort ihre Arbeit aufnahmen. 
nur gemeinſame Delegierte mehrerer Ortsvereine ent enden, . 


nach wie vor einen Beſtand von 4600 angeben, ich nenne hier 
nur runde Zahlen. Die Ortsgruppen ſtellen ſich auf 53, während 
13 Ortsvereine ganz ihre finanziellen Leiſtungen an uns einge⸗ 


bez 
Ortſchaften erfaßt, in denen ſich Einzelmitglieder befinden oder 
Funktionäre, wo wir aber ſelbſt aus finanziellen Gründen nicht 
auf die Bildung von Ortsvereinen Wert legen. Ich will nicht 
die Schwierigkeiten der Arbeiten auf dem Lande ſchildern, die 
ja den Genoſſen zum Teil aus den Berichten des „Volkswille“ 
bekannt 


3 Laufe des Geſchäftsjahres 302 ormationen erteilt und die 
stwa 39 Gäſte aus nah und fern waren ie Tell fowie eine Geſchäfts- und Aaſſenbericht erforberticen Cinch eee ee Interven⸗ 
Anzahl Güfte aus Königshütte, ſo daß die Teilnehmerzahl Gen. Wanke führt aus: Die werben, Genoſſen und Ge: | tionen des Genoſſen Kowoll bei den Behörden abgeſehen. Der 


etwa 150 Perſonen umfaßte. Der Hauptpunkt der Verhand⸗ noſſinnen, nicht erwarten, daß ich mit Erfolgen vor Ihnen er⸗ 
lungen war zweifellos die Neuwahl des Bezirksvorſtandes, ſcheine. Unſer Geſchäftsbericht iſt das Spiegebild der Kriſe, die 
a die Bezirkskonferenz im weſentlichen nur deshalb vor⸗ naturgemäß auch vor unſerer Partei nicht Halt gemacht hat. 
zeitig einberufen wurde, um zu ee ob die Ber Aber gegenüber dem Freudengeheul aus gegneriſchem Lager, kann 
Arte eitung noch das Vertrauen ber Ortsgruppen und der ich zuverſſchtlich behaupten daß wir durchaus auf der Höhe ge⸗ 
Funktionäre 9 Dieſe Tatſache iſt beim Mole wor blieben find. Ich will alſo nicht ein Klagelied anſtimmen und 
den, durch die Wiederwahl, die durch geheime Abſtimmung aus verſchiedenen Vorgängen gewiſſe unvermeidliche Erſcheinun⸗ 
erfolgte, obgleic; Wiederwahl en bloc gefordert wurde. Die gen zu beſchönigen verſuchen. Ich mache auch keinen Hehl 
Jugend, die der Konferenz ein beſonderes Gepräge gab, ſo⸗ daraus, daß wir ſogar mit Erfolgen renommieren könnten, wenn 
wie die Vertreterinnen der „Arbeiterwohlfahrt“, legen | wir eine Anzahl neuer Gruppen begründet hätten, zu denen wir 
wohl das beſte Zeugnis davon ab, daß die ſogenannten nur ſchwer Juteitt haben möchten, weil fie teils im Rybnjler. 
»Spalter“ als gekränkte Beſſerwiſſer in der Bewegung aber teils im Lublinitzer Bezirk liegen. Das würde an uns finan⸗ 
auch nicht den beſcheidenſten Einfluß haben, ſie mögen ruhig zielle Opfer ſtellen, denen wir nicht gewachſen ſind. Denn gerade 
ihren Hintermännern ihren Einfluß vordemonſtrieren, nicht darin offenbart ſich bei uns die Kriſe, daß unſere Einnahmen 
dich der n Stimme der Opposition wurde laut, alle waren aus den Ortsgruppen von 15 150 Zloty im Jahre 1931 auf 11954 
her iunde bewußt, daß es um die Einheit des deutſchen Zloty im Jahre 1932 zurückgegangen ſind. Ohne die Zuſchüſſe 
” rials geht. des Genoſſen Kowoll aus den Abgeordnetendiäten, hätten wir den 
Die Referate der Genoſſen Dr. Glücksmann und Kowoll finanziellen Ansprüchen nicht genügen können. Die Einzelein⸗ 
zeigten auch die Einmütigkeit in der Zielſetzung der nächſten nahmen und Ausgaben liegen den Genoſſen und Genoſſinnen 


Aufgaben ſowohl als Forderungen, als auch in der i- jederzeit zur Einſicht vor. In dieſem Juſammenhang möchte ich 


ſchriftliche Verkehr mit den Ortsgruppen kommt in 457 Schreiben 
zum Ausdruck, an Rundſchreiben haben wir 1415 verſandt, ferner 
für die Arbeiterwohlfahrt 195 Schriftſtücke angefertigt. Bei alt 
dieſen Arbeiten ſind nicht inbegriffen unſere Förderungen der 
kulturellen Organiſationen, wie Kinderfreunde, Arbeiterjugend, 
denn das halten wir für eine ſelbſtverſtändliche Pflicht. Ich 
glaube, in Kürze das geſagt zu haben, was zur Beurteilung 
unjerer Parteiarbeit erforderlich iſt und bitte nochmals, uns nicht 


die uns wirklich nicht leicht gemacht worden iſt. 
Der Revifionsbericht 


führungen des Genoſſen Matzke und fordert Entlaſtung, 
nachdem er auf verſchiedene Mängel hinwies, deren Beſeiti⸗ 
gung . nur Formenſache iſt. 

Genoſſe 


Kaſſenbericht die Diskuſſion, damit alle eventuellen Wünſche 
berückſichtigt werden können und vor allem jene Anzufrie⸗ 
denheit beſeitigt wird, die ſich gegen den Bezirksvorſtand 


beſondere richten. 

Trotz wiederholter Aufforderung ergreift nie⸗ 
; : 7 er: mand das Wort, worauf daun dem Vorſtand 
In der Diskuſſion zeigten die Redner, daß ſie volles Ver⸗ über 1150 Zl. zuſchießen müſſen, während zu den Kolportagen und dem Kaſſierer einſtimmig die Entlaſtung 
trauen zum ſozialiſtiſchen Klub haben, daß er in gewohnter des „Volkswille“ weitere 1138 Zl. erforderlich waren. Genoſſen erteilt wird. 
Treue über die eee . des Proletariats 5 it und Genoffinnen, wir willen, daß wir in einzelnen Ortsgruppen In die Neuwahl kann zunächſt nicht ei ngen werden 
uns bleibt die Autonomic das Ziel, bei deſſen Erlang ing , auf, Gegnerſchaft geſtoßen find, weil wir nicht alle Wünſche, | da die Mandatsprüfungskommiſſion ihre Arbe 
die Arbeiterklaſſe gewiſſe wirtſchaftliche und rechtliche Vor⸗ bezüglich der Anterſtützungsaktion, befriedigen konnten und von 
teile haben kann. Aber gewiß nur, wenn ſie das tages⸗ i i i 
Folitijche Ziel erkennt, daß fie einig und geſchloſſen dem po⸗ 
litiſchen Gegner nübertritt. Das zu erreichen, muß im 
Marxfahr, wie Genoſſe Kowoll betont, im Vordergrund un⸗ 
ſerer Aufgaben ſtehen. 

Wir ſetzen uns keine unerfüllbaren Aufgaben, aber was 
wir erreichen wollen, kann durch Einmütigkeit und Ge⸗ 
ſchloſſenheit der — erreicht werden, und in dieſer 
Richtung werden wohl die Delegierten die beſten Anregun⸗ 
n genommen haben. Freilich geben wir uns keinen Täu⸗ 


5 8 


RS 


beendet hat. 
Nunmehr erhält Abg. Gen. Dr. Glüdsmann das Wort 
zu ſeinem Referat über das Thema: 


der Arbeiterklaſſe bieten?“ 


Die Frage iſt erlaubt, ob denn die Autonomie jo wichtig iſt, rat das Budget ſelbſt, wie ein kleiner König, bewilligen, dafür 


r fl ii * Wenn ih unjeren Kampf nur im Bereich „at wir fie auf die Tagesordnung der Konferenz ſetzen, wo doch will man aber die ib 
’ 5 > f / D Ju der L ausſchal indem 
daß chleſiſchen Wo ewodſchaft führen wollten, wir wiſſen, 2 ci um Brot und Arbeit im Vordergrund aller Aufgaben man das Wahlalter auf 25, Dia. 30 5 fett. ) 2 keinen 
5 unfer Kampf die ganze Arbeiterklaife u dem Terri der politischen Parteien ſtehen. Demgegenüber betone ich, daß] Amſtänden will man den Stimmungen des Voltes Rechnung 


toxium der polniſchen Republik umfaſſen muß, und wenn 
1 r zum Sozialismus und zur Internationale das Be⸗ 
enntnis ablegen, dann nur, um zu beweiſen, daß die Be⸗ 
Treiung der Arbeiterklaſſe nur das Werk der Arbeiter ſelbſt 
in kann und darum auch die fortgeſetzte Betonung, daß die 
Froletarier aller Nationen, den Freiheitskampf gemeinſamer 
hren ſollen und ſen, um den Kapitalismus zu über⸗ 
1 nden, eine neue G ellſchaftsordnung, an Stelle des heu⸗ 
‚gen Wr zu ſetzen, die erſt die Befreiung der Menſchheit 
Ngt. a 


eben durch die Rechte, die die Autonomie gewährt, das Los der 
Arbeiterklaſſe, wenn auch nicht behoben, ſo doch weſentlich er⸗ 
leichtert werden könnte. 
Die Autonomie wird das ſein, was die Arbeiterklaſſe 
aus ihr machen will, 

ſie enthält aber Rechte, mit deren Anwendung die politiſche 
Machtſtellung der Arbeiterſchaft in unſerer Wojewodſchaft be⸗ 
deutend geſtärkt werden könnte, darum auch das Beſtreben, dieſe 
Autonomie zu beſchränken, wenn nicht ganz zu beſeitigen, wie dies 
bei der Erklärung des Regierungslagers im Sejm zum Aus⸗ 
druck kam, daß dem oberſchleſiſchen Volk die Autonomie 1921 
gegeben wurde, weil erftens der ruſſiſch⸗polniſche Krieg, dann die 
revolutionäre Welle da war, ſo daß man dem Arbeiter etwas 
bieten mußte, um ihn für Polen zu gewinnen. Es war eine 
Volksabſtimmung in Sicht, darum mußte man auch dem Volk 
etwas bieten. Nun, da wieder ein Krieg bevorſteht und die 
revolutionäre Welle abgeebbt iſt, fo glauben die Sanatoren, daß 
es an der Zeit iſt, dieſe Autonomie auch abzuwürgen. And dazu 
haben ſie jetzt ein Projekt eingereicht, das ganz in dieſer Richtung 
geht, denn, hat das Organiſche Statut nur 45 ſehr klare und 
eindeutige Artikel umfaßt, ſo begründet man die Repifion um ein 
halbes Jahrhundert zurück mit 140 Artikeln, die, jeder für ſich, 
ein Rückſchritt ſind, dafür gibt man ihnen noch eine Erläuterung, 
die die Scham vor dieſem Geſetz verbergen ſoll. Wenn wir 
alſo heute die Schleſiſche Autonomie behandeln, dann nur, um 


Volk nicht. Ferdinand Laſſalle hat uns gezeigt, Verfaſ⸗ 
e 


klaſſe deſſen bewußt ſein, daß ſie nach der uses über ihre 
ſcziale und wirtſchaftliche Geſetzgebung ſelbſt beſbimmen fol, 
während nach dem jetzigen Projekt alles von Warſchau au 


ſchreibung der Neuwahlen vielleicht bis 1941 laſſen, um dann 
mit dem Woſewodſchaftsrat ſchalten und walten zu können, wie 
man will. Gegen dieſes Projekt habe ich in ſchärſſter Weiſe 
Stellung genommen, in dieſer Form lehnt der ſozialiſtiſche 
Klub im Seim das Projekt ab. Der Vertreter des Regierungs: 
33 * ve era, Bat uns auch das Geheimmis verra⸗ 
a i r gegen das «ai ine und direkte t 
iſt, daß er am beſten ein eee 8 


4 ie Ständewahl 
möchte, natürlich nur zur Beſeitigung des Einfluſſes der Arbei⸗ 


e vorzunehmen, ſondern unmittelbar nach dem Geſchäfts⸗ 
Bericht, Dies wird einſtimmig angenommen, 5 die geſamte 
Tagesordnung. 

N Bevor offiziell in die Beratungen eingetreten wird, bringt 
ie Königshütter Arbeiterjugend einen Sprech⸗ und Bewegungs: 
dar welcher zur Tendenz hatte, daß die Proletarier der 
Nzen Erde zum Kampfe ſich vereinigen müſſen, die ſozialiſtiſche 
ee wuchtig und wirkungsvoll verkörperte. Genoſſe Kowoll 


die sicherlich mit Witczak zufrieden ſind. 
Matte der Jugend und erteilte nun dem Gen, Kronig⸗Lodz 85 kann dieſe Mi 


Wort zur Begrüßung. Diefer überbrachte die Grüße des Verſtändnis für die Rechte der Arbeiterklaſſe das lager unter dem Einfluß der Kartelle ſteht, da 
dadzer Bezirks und betonte beſonders die Einigkeit und not⸗ zu werben und den Kampf dafür zu führen, daß die Errungen⸗ die Politit des „Leviathan“ maßgebend iſt und nicht e e 
es dige Geſchloſſenheit der klaſſen bewußten Arbeiterſchaft, welche ſchaften der revolutionären Welle nicht verloren gegen. : I er Beni Und wir find der Anſicht, daß die Macht⸗ 

ſich ganz beſonders in dieſer Zeit des wirtſchaftlichen Nieder⸗ Das heutige Syſtem, welches 6% Jahre am Ruder iſt, will | gelüſte gebrochen werden müſſen und wir, wie in der Autono⸗ 


duch dieſe Autonomie nur deshalb beſchränken, weil die Arbei⸗ 
terklaſſe keine Kontrolle über die Tätigkeit der Behörden füh⸗ 
ren bann, und dementſprechend iſti auch das Wajewodſchafts⸗ 
projekt aufgebaut. Man will die Machtſtellung der Arbeiter⸗ 
ſchaft 7 e jr 05 Fre Fan 5 RE 
Budget, die Einnahmen und Ausgabe lewodſchaft, der | den, die einft der Marſchall in feinem berühmten Interview 
Staatspräſident ſoll jedes Geſetz beſtätigen, und wenn über die Tl, | 
Ausgaben, das Budget, leine Zuftimmung des Sejms vorhan⸗ ſind den Varlam tarismus zum Ausdruck gebracht hat, Wir 
den ik dann kann der Mojewode ſich mit dem Wojewodſchafts⸗ für die Volksabſtimmung, 


danges nicht leiſten kann, ſich zu zerſplittern und die Kraft zu 
Sageuden. Daher muß es auch das Beſtreben der deutſchen 
ozialiſten in Polen ſein, mit den polniſchen Sozialiſten eine 
diempflinie zu bilden, um unſere Schlagkraft zu verſtärlen. In 
barem Sinne mögen auch die Beratungen der Konferenz ge: 
alten ſein. 

; Als nächſter Redner ſprach Genoſſe Buchwald, welcher 
N Grüße is freien — des Bundes für Arbeiter⸗ 
kung und der Arbeiterkonſumgenoſſenſchaft entbot. Mit großem 


nach den „Gerüchten“, ſondern nach unſerer Arbeit zu beurteilen, 
des Genoſſen Kos mal la beſtätigt die Nichtigkeit der Aus⸗ 
o woll fordert nunmehr zum Geſchäfts⸗ und 


als ſolchen und die Parteileitung den Genoſſen Kowoll ins⸗ 


iten noch nicht 


„Vas kann die ſchleſiſche Autonomie : 


terflajfe, denn wir haben ja nur „Arbeiter“ im Sanacjalager, 


beſonders, bezüglich der Verwendung der Einnahmen für Schu⸗ 
len und Fürſorge, die unter dem Einfluß der Arbeiterſchaft 
nicht ſo ausſehen würden, daß man für die Aermſten und Ar⸗ 
beitsloſen nur 4,2 Millionen und für die Polizei 9% Millionen 
im Budget vorſieht, ein Budget eines Arbeiterſeims dürfte 
ganz anders ausſehen und keine verdeckten Fonds für ſehr un⸗ 
gewiſſe Zwecke beſtimmen. Naturgemäß iſt das heutige Pro⸗ 
jekt ſo ausgearbeitet, daß man Konflikte nicht zu berückſichti⸗ 
gen braucht, wie ſie ſchon heute auf der Tagesordnung ſind, 
und die Genoſſen werden verſtehen, warum wir immer wieder 
für die Volksabſtimmung ſind. War fie bei der. Zuteilung 
Oberſchleſiens zu Polen gut, warum ſoll ſie weniger wertvoll 
ſein, wenn es ſich um die Wünſche dieſer Arbeiterklaſſe han⸗ 
delt. Das ſchleſiſche Volk will die Selbſtbeſtimmung und die 
Selbstverwaltung, beſonders in der Schulfrage, die uns jetzt 
einfach von Warſchau diktiert wird, während wir nach der Au⸗ 
tonomie, darüber ſelbſt zu Heftimmen haben. 

Es iſt doch merkwürdig, daß, nach zehnjähriger Zugehörig⸗ 
keit zu Polen, die politiſche Erziehung des ſchleſiſchen Volkes 
nicht weiter reichen ſoll, als daß es gehorſam alles entgegen⸗ 
nimmt, was eine kleine Oberſchicht beſtimmt. Redner ſtellt 
dann eine Reihe von Gegenſätzen, innerhalb des Projekts, feſt 


und erläutert ſie eingehend, wie dies bereits in verſchiedenen 


Artikeln des Genoſſen Glücksmann im „Volkswille“ zum Aus⸗ 


druck kam. — Ich kenne den Schreck der Sanacja und auch der 


bürgerlichen Parteien, wenn wir jetzt über das Projekt die 
Volksabſtimmung fordern, ; 
die die Entſcheidung bringen fol, ob die ſchleſiſche Be, 
völle rung ſich die Einſchränkung der Selbſtyerwaltung 
und der Selbſtbeſtimmung gefallen läßt. 
Wir fordern daher Volksabſtimmung, daß dieſes Projekt 


im Rahmen des bereits gewährten Autonomieſtatuts angenom⸗ 


men wird. 5 f 
Dafür müſſen wir unſere ganze Kraft einſetzen, daß die 
Arbeiterſchaft ſich ihrer garantierten Rechte bewußt wird, Auf⸗ 


a * 


klärung zu ſchaffen, daß die Arbeiterklaſſe das heutige Syſtem 
ablehnt und insbeſondere die Politik einiger politiſcher Pri⸗ 
madonen, die die Autonomie Schleſiens beſeitigen möchten, 
weil ihnen die revolutionäre Welle nicht mehr droht und 
augenblicklich auch keine Kriegsgefahr Opfer fordert. Ich bin 
überzeugt, ſo betont Genoſſe Dr. Glücksmann, daß die ſchleſi⸗ 
ſche Arbeiterſchaft nicht gezwungen werden will, beſondere Ar⸗ 
beiterräte einzuſetzen, wenn die Entwicklung durch das Verſagen 
des Kapitalismus in dieſer Richtung geht, ſie fordert aber, 
daß ihr die garantierten Rechte der Schleſiſchen Autonomie ge⸗ 
geben werden, daß eine Volksabſtimmung darüber entſcheiden 
ſoll. Wir ſind überzeugt, daß ſich die oberſchleſiſche Bevölke⸗ 
rung, für die Autonomie, gegen die Sanacjaprimadonnen, aus⸗ 
ſprechen wird, ein Volksurteil gegen das ganze heutige Sy⸗ 
ſtem. Lebhafter Beifall folgte den Ausführungen des Refe⸗ 


renten. 
Zur Geſchäftsordnung 

erklärt Gen. Morczünczykt, daß dem Gen. Weber als 
Gaft das Wort erteilt werden ſoll, da er als Kronzeuge der 
„Spalter“ angeführt wird. Genoſſe Weber verlieſt darauf 
eine Erklärung, indem er die Verleumdungen gegen den Ge⸗ 
noſſen Kowoll entſchieden zurückweiſt und mit allem Nachdruck 
betont, daß er keinerlei, ihm unterſchobene, Ausführungen ge⸗ 
macht habe. Gen. Weiß tritt für die Verbindung beider Ne: 
ferate in der Diskuſſion ein, was einſtimmig beſchloſſen wird. 

Bezüglich der Neuwahlen, wird nach Anregungen einer 
en bloc⸗Wiederwahl beſchloſſen, doch in geheimer Stimmab⸗ 
gabe die Wahl des Bezirksvorſtandes zu tätigen, um allen An⸗ 
ſchuldigungen aus dem Weg zu gehen, daß irgendwie die Stim⸗ 
mung der Delegierten beeinflußt würde. Genoſſe Kowoll be⸗ 
tont mit Nachdruck, daß es ihm perſönlich willkommen wäre, 
wenn die Konferenz einmal andere Geſichter und Männer an 
die Spitze ſetzen möchte, damit gezeigt wird, was auch andere 
zu leiſten vermögen. 5 


Anſere Aufgaben in der Agitation 


Genoſſe Abg. Kowoll betont zum Eingang ſeiner Aus⸗ 
führungen, daß man nicht etwa auf ein Wunderrezept warten 
ſolte, das auch er nicht zur Verwirklichung der ſozialiſtiſchen 
Geſellſchaftsordnung beſitze. g 

Unfere ganze Zukunft und die Veſeitigung der heuti⸗ 

gen Not, der Wirtſchaftskriſe und der Arbeitsloſigkeit, 

hängen von der politiſchen Reife der Arbeiterklaſſe ab, 
denn eines iſt ſicher, daß in unſerer Wojewodſchaft nicht dieſe 
fürchterlichen Zuſtände zu herrſchen brauchten, wenn die Ar⸗ 
beiterllaſſe die Schlagkraft beſitzen würde, die erforderlich iſt, 
um den Behördenapparat in den Dienſt der Allgemeinheit zu 
ſtellen und aus, noch heut, vorhandenen Möglichkeiten das 


herauszuholen, was im Intereſſe der Arbeiterklaſſe erforder⸗ 


lich iſt. Wir kommen in der Organiſation und vor allem in 
der Verbreitung ſozialiſtiſchen Wollens, nicht vorwärts, weil 
alle irgend ein Heil erwarten, ſtatt immer und immer wieder 
ſich die Klarheit zu verschaffen, daß politiſches Wollen nicht 
ohne theoretiſche politiſche Schulung zu erlangen ift, Wir brau⸗ 
den bloß einmal in öffentliche Verſammlungen Einblick zu ge⸗ 
winnen, was da über die Kriſe und die heutigen Zufßtände ge- 
quaſſelt wird, es zeigt ſich hierbei, daß nicht die geringſte poli⸗ 
tiſche Schulung vorhanden iſt, alle dem größten Schreier nach⸗ 
laufen und aus einem ſolchen Verlauf der Agitation, unſere 
Genoſſen die Hoffnung aufgeben, daß die Arbeiterſchaft je für 
das ſozialiſtiſche Ziel zu gewinnen ſein wird. 

Wir begreiſen die Opfer und die Schmerzen unſerer Ge⸗ 
noſſen auf dem Lande, aber auch hier gibt es kein Wunder⸗ 
rezept, ſondern wiederum nur politiſche Aufklärung, die nur 
dann gegeben werden kann, wenn fie unſere Funktionäre ſelbſt 
beſitzen. Die Kommuniſten haben es leicht, weil ſie einfach 


mit dem ruſſiſchen Arbeterſtaat kommen, ohne ſelbſt auch nur 


die geringſte Ahnung von den Vorgängen in Rußland zu bes 
ſithen. Wir müſſen den breiten Maſſen beweiſen, daß 

das ruſſiſche Ideal“ nicht einfach auf Europa zu 

. übertragen 

#t, denn induſtriell ſteht heute Rußland da, wo zum Beiſpiel 
Deutſchland etwa 1885 vor der großen Kriſe ſtand und das, was 
Rußland noch techniſch in Jahrzehnten bei ſich vervollſtändigen 
kann, daran krankt an der Ueberproduktion und Weberrationns 
liſterung die europäiſche Wirtſchaft und damit die Arbeiter⸗ 
klaſſe. Dieſe Erkenntnis und die wirtſchaftlich⸗politiſchen Zu⸗ 
ſammenhänge, müſſen den breiten Maſſen klar gemacht werden, 
aber auch die Erfolge, die durch den Klaſſenkampf der Arbei⸗ 
terſchaft gebracht worden ſind. Genoſſe Kowoll zeigt an einer 
Reihe von Beiſpielen den ſozialiſtiſchen Vormarſch, iſt davon 
überzeugt, daß die 

Arbeiterkonferenz aller ſozialiſtiſchen 

Polen von Bedeutung 


Richtungen in 


ſein wird, und ſie muß in aller Kürze zuſtande kommen, wenn 


die Aktivität der polniſchen Arbeiterklaſſe geweckt werden ſoll. 
Von weit größerer Bedeutung dürfte indeſſen die internatio⸗ 
male, ſozialiſtiſche Konferenz ſein, die wohl in der zweiten 
Hälfte dieſes Jahres ſtattfinden wird und die ſich mit dem 
Problem der 
Einigung der Arbeiterklaſſe 

und mit Problem, wie die Arbeiterſchaft zur politiſchen Macht 
kommen ſoll, beſchäftigen wird. Wir dürfen uns von den Er⸗ 
eigniſſen in Deutſchland nicht ſchrecken laſſen, der Faſchismus 
wird dort überwunden, die heutigen Machthaber werden an 
ihrem inneren Zwieſpalt und gegenſeitigen politiſchen Betrug 
zuſammenbrechen, allerdings unter ſchweren Opfern der Ar⸗ 


beiterklaſſe, was keineswegs verkannt werden darf. Eines ift 


aber ſicher, daß es in dieſem Zuſammenhang keine „Geſundung 
des Kapitalismus“ gibt, wie ihn noch die bürgerlichen Parteien 
erhoffen, und hierin werden ihnen keine gottgewollten Phraſen 
helfen, ſie müſſen ſich zum Umbau der eutigen HGeſellſchafts⸗ 
ordnung bekennen und zur Mitarbeit der Arbeiterklaſſe am 
Wiederaufbau, wenn ſie nicht im Chaos des Bürgerkrieges und 
der Revolution untergehen wollen. Gewiß iſt nicht mit ma⸗ 
thematiſcher Genauigkeit zu ſagen, wann dieſe Ereigniſſe aus⸗ 
brechen und wo ſie zunächſt in Erſcheinung treten, aber alles iſt 
in Bewegung, und wir ſehen dieſe Ereigniſſe kommen, wenn 
wir ſie auch nicht hervorzaubern können. Dieſer Sachlage muß 
ſich auch die Arbeiterſchaft unſerer Wojewodſchaft bewußt ſein, 
fie muß wiſſen, daß ihr Schickſal von ſelbſt abhängig ift. Man 
kann auf die Dauer nicht mit nationalen Phraſen gärende 
Maſſen zur Beruhigung bringen, und darum müſſen wir urs 
auch klar ſein, daß die Zuſammenarbeit mit den polniſchen Ge⸗ 


noſſen, die CR 


Zujammenfajfung aller Arbeiterkreiſe, 
eine weit dringendere Notwendigbeit iſt, als wie wit fie wahr 
haben wollen. 

Es it nicht meine Aufgabe, Genoſſen und Genoſſinnen, hier 
einen ſozialiſtiſchen Plan darzuſtellen, wir haben zu den ver⸗ 
ſchiedenſten Problemen in unſerer Preſſe recht ausführlich Stel⸗ 
lung genommen, der Sozialismus iſt auch nicht eine Frage der 
Woſewodſchaft Schleſien, ſondern Aufgabe der geſamten Arbei⸗ 
terklaſſe der Welt. Darum fordern wir mit aller Entſchieden⸗ 
heit, daß das Privateigentum an den Produktionsmitteln in 
geſellſchaftliches Eigentum umgewandelt wird, daß heißt, daß 
mit der Sozialiſierung, mit den dazu reifen Betrieben, begonnen 
wird. Wir fordern die H ng der Arbeitszeit auf höch⸗ 
ſtens ſechs Stunden und ſoweit keine Arbeit zu beſchaffen iſt, 
weitgehende Anterſtützung aller Arbeitsloſen, in der Ueber⸗ 
gangszeit, rabſetzung aller Einkommen auf höchſtens 700 Zl. 
monatlich, wobei ſelbſtverſtändlich notwendigen Forderungen 
Entgegenkommen gezeigt werden muß, da ſich ſolche Einheitlich⸗ 
keiten nicht nach einem Schema bemeſſen laſſen, die ſo erreich⸗ 
ten Rücklagen ſollen zu öffentlichen Inveſtitionen und Arbeiten 
verwendet werden, dazu ein weitgehendes Siedlungswerk, aber 
nicht nach dem Muſter einer Elendswirtſchaft, wie ſie etwa von 
der Wojewodſchaft geplant wird, Fürſorge für die Jugend, die 
bei Arbeitszuweiſung in erſter Linie zu berüchichtigen iſt, 
während die ältere Generation für leichtere Arbeiten beſtimmt 


‚| fein ſoll. 


Genoſſen und Genoffinnen, ich gebe mir darüber Rechen⸗ 
ſchaft ab, daß das Hineinwerfen ſolcher Forderungen noch 
keinerlei Bedeutung hat, wenn man dieſe Forderungen nicht 
ſtändig auf ihre Verwirklichbarkeit nachprüft. Das müſſen nun 
unſere Funktionäre tun, und vor allem müſſen wir in der 
Arbeiterpreſſe für dieſe Zeitforderungen eintreten. Hier liegt 
aber noch ein weites Feld offen, 

der Arbeiterpreſſe in jede Arbeiterfamilie Eingang 

zu verſchaffen. Wenn die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft politisch 
faſt indolent iſt, ſo iſt das nicht zuletzt auf die bürgerliche Preſſe 
zurückzuführen, die den breiten Maſſen die politiſche Koſt lie⸗ 
ſert, und dementſprechend iſt auch die Lage der oberſchleſiſchen 
Bevölkerung. Man kann nicht eine gottgewollte Weltordnung 
verteidigen, um dann über den Kapitalismus und ſeine Aus⸗ 
wüchſe zu klagen. Man muß ſchon deutlich ſagen, daß es im 
lapitaliſtiſchen Staat, unter dem Kommando der Diktatur keine 
Freiheit, aber auch keine Arbeit, kein Brot geben wird. Wir 
müſſen die Arbeiterpreſſe zum Agitationsmittel ausnutzen und 
an Hand der heutigen Ereigniſſe, den Beweis führen, daß die 
Zwangsläufigteit der Entwicklung zur ſozialiſtiſchen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung führt. Wir dürfen in dieſen Aufgaben nicht 
nachlaſſen, ſondern immer und immer wieder auf die Schäden 
hinweiſen, die heute durch den Kapitalismus als Verbrechen an 
der Menſchheit vollzogen worden ſind. Genoſſen und Genoſſinnen, 
dieſe Allgemeinheiten, die wir ſchon ſo oft gepredigt und den 
Maſſen klar gelegt haben, bleiben nach wie vor die Aufgabe, die 
es im Dienſt des Sozialismus zu erfüllen gilt. Denken Sie 
daran, daß die Kirchen immer wieder ihre Schäflein mit dem 
Himmel vertröſten, aber von uns Sozialiſten fordert man ſofor⸗ 
tige Erfüllung. 

Wenn wir uns in dieſem Jahre die Aufgabe der politiſchen 
Aufklärung ſtellen, jeder das Seinige tut, dann bin ich über⸗ 
zeugt, daß wir vorwärts kommen, daß der heutige Kriſenzu⸗ 
ſtand bald überwunden ſein wird, wenn auch die ſozialiſtiſche 
Geſellſchaftsordnung ein langer Prozeß iſt, den wir durch die 
Zuſammenfaſſung der Maſſen beſchleunigen können. Darum 
immer und immer wieder, polttiſche Aufklärung, Sammlung der 
Maſſen unter das rote Banner des Sozialismus, bis dieſer ſelbſt 
Wirklichkeit wird. Das iſt unſere Aufgabe und wenn wir ſie 
propagieren, beſeitigen wir auch die Gegenſätze, innerhalb der 
Arbeitermaſſen, die Zuſammenarbeit muß auch die Einheits⸗ 
front der Arbeiterklaſſe ſchaffen, ohne die es keine Befreiung 
geben kann. Vorwärts, das muß unſer Ziel ſein und je mehr 
wir uns für den Sozialtsmus einſetzen, um ſo eher kann er 
Wirklichkeit werden. 


Die Diskuſſion 

Als erſter ergreift Genoſſe Cza ja⸗Chorzow das Wort. 
welcher ganz beſonders die Paragraphen 5 und 7 des Schleſiſchen 
Autonomiegeſetzes behandelt und im Anſchluß daran den Wunſch 
äußert, daß der Bezirk einer jeder Ortsgruppe der Partei ſowohl 
ein Exemplar des „Organiſchen Statuts“, als auch des neuen 
Vereinsgeſetzes überlaſſen möchte. Zur Agitation appelliert 
Redner an alle Funktionäre beſonders, aber auch an die Wit⸗ 


Fragen und ſchildert aus ſeiner Praxis Fälle, wie die einge⸗ 


nützen ihre Macht bis zum letzten Tropfen aus, 


wie es die Gegenwart beweiſt, die Schutzgeſetze der Arbeiterklaſſe 


glieder, ſich offen zu unſerer Sache zu bekennen und offen die 
Werbung für unjere Idee vorzunehmen. Unter den Arbeits⸗ 
loſen läßt ſich noch manches herausholen. Aber auch die Frauen 
müſſen uns dabei helfen. Dies alles gilt naturgemäß in aller⸗ 
erſter Reihe auch für unſer Preſſeorgan, von dem in Zukunft 
einige Exemplare mehr für die Werbung bereitgeſtellt werden 
mögen. N 


Genoſſe Knappit befaßt ſich ausschließlich mit Sozialen 


ſetzten Kommiſſare ihre Arbeit durchführen. Bekanntlich iſt z. 
B. die Königshütter Krankenkaſſe aufgelöſt worden, aber von 
Neuwahlen ift keine Spur. Desgleichen iſt von uns zwar die 
Reichsverſicherungsordnung übernommen worden, aber ihre 
Anwendung erfolgt in verſtümmelter Art. Ein neues Statut 
wurde wohl ratifiziert, aber Wahlen fanden nicht ſtatt. Dieſe 
und ähnliche Beiſpiele beweiſen, wie es um die Selbſtverwaltung 
der hieſigen Arbeiter beſtellt iſt. Die ſozialiſtiſche Fraktion im 
Schleſiſchen Sejm muß ſich unbedingt für die Durchführung der 
Krankenkaſſenwahlen einſetzen. So ähnlich iſt es auch mit der 
Spolka Bracka, die zwar mindeſtens 100 000 Familien eine 
Stütze bietet, aber jetzt aufgelöſt werden ſoll, denn die Herren 
des Kapitals beherrſchen das Feld und wenn fie jo 11000 Berg⸗ 
arbeiter mit einem Schlage auf die Straße werfen oder Be⸗ 
triebe einſtellen, ſo muß eben die Einrichtung der Arbeiter daran 
glauben, der Staat wird geſchont, und die Arbeiter verlieren 
ihre Rechte. Daraus erwächſt uns die große Verantwortung, 
für dieſe Rechte ja, für die Kultur des Arbeiters, der in dieſem 
Falle fein Schutz für ihn iſt, mit allen Kräften zu kämpfen. 
Genoſſe Herrmann aufzeigt gleichfalls das wirtſchaftliche 
Chaos, daß momentan die Welt beherrſcht. Die Kapitaliſten 
und alle Kräfte⸗ 
anſpannung der Gewerkſchaften ſcheint vergeblich zu fein, Das 
wirtſchaftliche Moment muß auch, innerhalb der ſozialiſtiſchen 
Politik, unbedingt in den Mittelpunkt geſtellt werden. Wenn, 


in Gefahr ſind, wenn dieſe drohen, völlig vrloren zu gehen, ſo 
hat der Arbeitgeber den Arbeitnehmer vollkommen in ſeiner 
Gewalt, und dies muß mit aller Macht verhindert werden. Die 
ſozialiſtiſchen Abgeordneten haben die Möglichkeit, ſich dieſer 
Sache recht energiſch anzunehmen. Wenn aber nichts 

— fo muß das Volk jelbft eingreifen und feine Entſcheidung 


Genoffin Kuzella Gertrud appelliert an die Funk⸗ 
tionäre der Gewerkſchaften und Kulturvereine, zuerſt ihre 
Frauen unſerer Bewegung zuzuführen, da bieſe vielfach in einem 
ganz entgegengeſetzten Fahrwaſſer find. In der Familie muß 
der Sozialismus ſeinen Anfang nehmen, dann wird auch die 
Partei ihren Nutzen und ihre Erfolge daraus ziehen können. 


Sämtliche Diskuſſtonsredner ernteten lebhaften Beifall, von 
einem Schlußwort der Hauptreferenten wurde abgeſehen, weil 
in allen Fällen die Uebereinſtimmung mit dieſen feſt⸗ 
geſtellt wurde. 


Das Ergebnis der Wahl 
Inzwiſchen war die Zettel wahl erledigt worden, und Ge⸗ 
noſſe Jauernit gab das Reſultat bekannt. Es wurden ins⸗ 
geſamt 81 Stimmen abgegeben. Da ein Wahlzettel den Ver⸗ 
merk „Wiederwahl des Vorſtandes en bloc“ enthielt, plädierte 
Genoſſe Kowoll für die Ungültigkeit dieſes Zettels, was 

a Te, Sun Stimmen 
n, w ‘ g 86 es er⸗ 
brachten, mit Ausnahme des Gen n Dauer — N 
Genoſſe Buchwald gewählt wurde. ee 

nahmen die Wahl an. 


Ankräge und Verſchiedenes 

Zunächſt teilte Genoſſe Kowoll der Konferenz mit, daß für 
den Monat Mai ein Landesparteitag der D. S. A. P. vorgeſehen 
ſei. Da dieſer naturgemäß allerhand finanzielle Erforderniſſe 
an die Partei ſtelle, wird es notwendig ſein, von den Mitglie⸗ 
dern einen einmaligen Sonderbeitrag zu erheben. In dieſem 
Sinne lautet der Vorſchlag des Bezirkes. Die Konferenz 
ſtimmte ei mütig für die Annahme des Vorſchlags. 

Desgleichen wurde einſtimmig beſchloſſen, einſchlägiges 
Material zum Parteitag den einzelnen Ortsvereinen vorzule⸗ 
gen, damit dasſelbe dann am Parteitag die notwendige Be⸗ 
handlung finden kann. 

Hierauf referiert Genoſſe Gorny über einige erforderlichen 
Abänderungen im Organiſationsſtatut. So handelt es ſich um 
den Paragraphen 10, zu welchem ſeitens des Bezirks der Vor⸗ 
ſchlag gemacht wird, dieſen dahin zu ergänzen, daß jedes Par⸗ 
teimitglied ſeine Beiträge innerhalb des Bereichs ſeines Orts⸗ 
vereins entrichten muß. Genoſſe Kurſitza wendet ſich gegen 
dieſen Antrag, doch erläutert Genoſſe Kowoll und begründet 
denſelben, worauf er einſtimmig angenommen wird. Desglei⸗ 
chen wird ein Antrag zum Paragraphen 15 einſtimmig angenom⸗ 
men, welcher die nähere Anlehnung an das Allgemeine Partei⸗ 
ſtatut fordert. Der dritte Antrag betrifft den Paragraphen 20, 
welcher die Beſtimmungen über das Parteigericht umfaßt. 
Bis jetzt beſtand hier dieſe Institution nicht, da es ſich aber nicht 
umgehen läßt, auch davon Gebrauch machen zu müſſen, ſo möge 
die heutige Konferenz ein ſolches Parteigericht wählen. Es 
werden 7 Perſonen vorgeſchlagen und zwar nennt Genoſſe 
Mazurek folgende Genoſſen: Jauernik, Peſchka⸗ 
Gorny, Kosmalla, Ballon, Kusmierczyt und 
Martin Auzella Die Wahl erfolgt einſtimmig. 

Die eingelaufenen Beſchwerden gegen Genoſſen Pielorz find 
nunmehr dem Parteigericht übergeben worden. 

Genoſſin Berta Kuzella fordert, daß alle Vorſtands⸗ 
mitglieder der Kulturvereine unbedingt politiſch in der D. S. 
A. P. organifiert ſein müſſen, wozu die Konferenz ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ihre Zuſtimmung gibt. 

Genoſſe Kurſitza ermahnt die Redaktion des Volks⸗ 
wille“, weniger Werte auf Lokalnotizen, als auf Berichte aus 
der proletariſchen Bewegung zu legen. ;’ 

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Mit einem flam⸗ 
menden Appell des Genoſſen Kowoll an die Delegierten, hre 
ganze Kraft in den Dienſt der Arbeiterſache zu ſtellen und srit 
dem Geſang der „Internationale“, fand die rin 
drucksvolle Tagung gegen 2 Uhr ihren würdigen Abſchluß. 
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keſſel, wodurch faſt ein Menſchenleben zum Opfer gefallen 
wäre. Nur der Aufmerkſamkeit eines ee ee 
mannes iſt es zu verdanken, daß der Eiſenbahner Schym⸗ 
rozek nicht in die tötende Flüſſigkeit hineingeraten iſt. —ek. 


Königshütte und Umgebung 


Deutſches Theater. Am Donnerstag, den 9. Februar, kommt 
als 9. Abonnementsvorſtellung die Operette „Jim und Jill“ 
von Ellis und Myers zur Aufführung. Der Vorverkauf be⸗ 
ginnt heute. Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 
Ahr. Sonntag von 11 bis 13, Sonnabend nachm. geſchloſſen. 
Tel. 150. — Die Abonnenten werden darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß bis zum 9. Februar der Reſt des Abonnementsgel⸗ 
des gezahlt werden muß. 

Unerlaubte Zeſſion. Der Magiſtrat macht bebannt, daß nach 
einem Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften eine Aendern 
des Paragraphen 11 der Ausſchreibungsbedingungen vorgenom⸗ 
men wurde. Danach iſt die Zedierung, bezw. Uebertragung von 
Forderungen, die aus den ausgeführten Arbeiten und Lie⸗ 
ferungen für die Stadt entſtanden ſind, auf dritte Perſonen un⸗ 
ſtatthaft. 


erwiſcht haben. Das Gericht hat für die Notlage der Amen 
mehr Verſtändnis gehabt als die Polizei, ſah auch in dm 
vorliegenden Falle keinen Diebſtahl und ſprach die Ange- 
klagten frei. Die armen Angeklagten erregten Mitleid, als 
ſie mit Tränen in den Augen vor dem Richter ſtanden. Hier 
hat man die wirkliche Not geſehen, die eine Anklage gegen 
das morſche kapitaliſtiſche Syſtem bildete. 


Polniſch⸗Schleſien 


Günſtigere Zugverbindungen ab 15. Mai cr. 
Ab 15. Mai d. Is. ſoll durch Einlegung von Zügen 
eine günſtigere 3 mit Kalle. „Dziedgitz, 
Zwardon und Wisla erreicht werden. Vor allem werden 
auf der Strecke Warſchau—Kattowitz—ziedzitz die Perſo⸗ 
nenzüge 213/214 eingelegt. Außerdem werden die in Aus⸗ 
ſicht genommenen Züge Warſchau—Krynica mehrere Wag⸗ 
ons aufweiſen, die unmittelbar auf der Strecke Warſchau 
attowitz kurſieren ſollen. Abfahrt Warſchau 9,10 Uhr, 
Ankunft Kattowitz 16,51 Uhr. Abfahrt Kattowitz 15,05 Uhr, 
Ankunft Warſchau 21,10 Uhr. Soweit es ſich um die Ver⸗ 
bindung mit Wisla handelt, welches als Ausflugs⸗ und Er⸗ 
holungsſtätte große Bedeutung gewinnt, ſo iſt zu erwähnen, 
daß der Zug Krynica Nr. 11/12 mehrere Waggons führen 
oll, die unmittelbar ab Warſchau iſchen Kattowitz, 
Dziedzitz und Wisla kurſieren. Abfahrt arſchau 20,45 hr, 
Ankunft in Wisla gegen 8,30 Uhr. Schließlich werden die 
Schnellzüge 205/206 Waggons mit der direkten Verbindung 

Warſchau— Wisla und Warſchau—Teſchen aufweiſen. y. 


Gentleman⸗Verbrecher im Autor Ein eigenartiges 
Abenteuer begegnete der Elfriede Hajduk aus Myslowitz, 
die ſich auf dem Nachhauſewege befand, um das empfangene 
Gehalt ihres Vaters der Mutter zu übergeben. Ganz plötz⸗ 
lich hielt auf der Straße vor dem Mädchen ein Auto. dem 
drei Männer entſtiegen. Der erſte verſetzte der Hajduk einen 
Schlag, worauf alle drei Mann das Mädchen in das Auto 
zerrten. In ſchneller Fahrt ging es dann über Schoppinitz 
nach Sosnowitz. Während der Fahrt wurde der Meberfal- 
lenen ein Täſchchen, enthaltend den Betrag von 260 Zloty, 
entriſſen. Dann zogen die Täter der Hilfloſen den Mantel 
und das Kleid aus, worauf ſie in der Nähe einer Brücke 
ausgeſetzt wurde. Die Polizei hat in dieſer myſteriöſen An⸗ 
gelegenheit weitere Schritte eingeleitet. 5 

Brzezinka. (Ein Gauner in Pfadfinderuniform.) 
In dem Fleiſchwarengeſchäft der Marie Stein in der Kolonie 
Morgi bei Brzezinka, erſchien eine Mannesperſon in der Pfad⸗ 
finderuniform. Der Aebkannte er lärte, daß er der Führer 
einer Pfadfindergruppe ſei, die in nächſter Nähe mehrere 
Wochen kampieren werde. Er borgte einen Geldbetag von 22 
Zloty, und ließ außerdem 8 Kilogramm Wurſt, 2 Kilo Speck 
und 1 Kilo Fleiſch einpacken. Damit entfernte ſich der Gauner, 
und ließ ſich bis zum heutigen Tage nicht mehr blicken 
Die Polizei iſt auf der Suche nach dieſem Betrüger. 25 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismarckhütte. (Gemeinderatsſitzung.) Am 
Montag, den 6. 2., tritt der Gemeinderat von Bismarckhütte 


e 


Siemianowitz 
Aus dem Leben der freien Sportler. 

Der freie Sportverein hielt am 2. Februar (Feiertag) 
ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. Vor Beginn der 
Tagesordnung mußte eine Gruppe von (Spalterern) unter an⸗ 
deren auch der derzeitige Vorſitzende ausgeſchloſſen und aus 
dem Verſammlungsraum ausgewieſen werden. Dieſe Leute 
verſuchten den freien Sportverein zu ſpalten, indem ſie einen 
neuen Arbeiterſportverein ins Leben rufen wollten, was ihnen 
jedoch mißglückte. (Hitlerbewegung). Hierauf konnte die Ver⸗ 
ſammlung ordnungsgemäß fortgeführt werden. Anweſend waren 
vom Arbeiterſportbund die Genoſſen Kuzella und Kern, welche 
über Zweck und Ziele der Arbeiterſportbewegung referierten. 5 . 8 1 * 
Die Tätigkeit des Vereins erſtreckt ſich auf die Zweige: Hand⸗ zum 1. Male in dieſem Jahre zuſammen, mit einer Tages⸗ 
ball, Fußball, Schwimmen und Schach. Im vergangenen Ge⸗ ordnung von 10 Punkten. Trotz der reichhaltigen Tages⸗ 
ſchäftsfahr waren in allen Sparten gute Erfolge zu verzeichnen. ordnung, kommen keine beſonderen Angelegenheiten zur 
Trotz der ſchwierigen Wirtſchaftslage konnte der Verein fein Beratung, es handelt ſich um Beſtät ung der Kommunal⸗ 
Programm reſtlos durchführen. Finanziell hatte der Verein im ſteuer zu der Staatsſteuer von Grundſtücken uſw. —8. 


vergangenen Jahre ſchwer zu kämpfen. Die Wahl des neuen Bleßz und Amgebung 


Vorſtandes berechtigt zu der TEN. daß es im neuen Ge 
ſchäftsjahr wieder vorwärts gehen wird. — 2 . lr: x 

Nach Erledigung verjehiedener Anträge konnte die gut He, Geldkalamität bei der Fürſtlich Pleſſiſchen Verwaltung 
ſuchte Verſammlung zur Zufriedenheit aller Beteiligten ge⸗ Erfreulicherweiſe iſt im Monat Januar auf den Pleſſer 
ſchloſſen werden. o. | Gruben gut gearbeitet worden, es wurden nur 4 Feier⸗ 2 

0 ſchichten eingelegt. Zum Erſtaunen der Belegſchaft aber 
wurde nur die Hälfte des Vorſchuſſes gezahlt, wann die 

übrige Zahlung erfolgt, iſt ſowohl den Arbeitern, als auch 
dem Betriebsrat unbekannt. Auf der anderen Seite aber 
muß man ſich deſto mehr darüber aufregen, wie mit den 
Tauſenden nur jo her ſeworfen wird. Das beweiſen fol⸗ 
gende Fälle: Der Anggeſtellte H. von der Trautſcholdſegen⸗ a 
grube, welcher unrechtmäßig entlaſſen wurde, ſtrengte eine 
Klage gegen die Verwaltung an, laut deren Ergebnis ihn: 
die Verwaltung entweder wieder einſtellen oder aber ihm 
eine Entſchädigung von 12 000 Zloty zahlen ſoll. Die Ver⸗ 
waltung will nun die Summe zahlen, ihn aber nicht mehr 
einſtellen. Der Arbeiter R. von der Bradegrube klagte as 
dem gleichen Grunde und ſoll nun ebenfalls entweder ange⸗ 
legt werden oder 1000 Zloty als Entſchädigung erhalten. 2 
Auch in dieſem Falle will die Verwaltu lieber die fragliche 
Summe hergeben, als den Arbeiter in ſeine Arbeit zurück⸗ 0 
nehmen. So ſoll der Herrenſtandpunkt eines Direktors un 
bedingt Geltung erhalten. U 2 

Wir aber fragen mit Recht: Warum kann den Ar: 
beitern nicht der Lohn ausgezahlt werden, wenn auf der 
anderen Seite ſolche Summen als Entſchädigung für die L 
Verwaltung ſcheinbar ein Nichts bedeutet. Iſt das auf 
„Geldkalamität“ zurückzuführen? ER 


Ermäßigung der Exekutions gebühren 
Laut Verordnung des Miniſterrates vom 5. Juni v. % 
betreffend aus Exekutivverfahren in Steuerſachen, wur 
unter anderem die Gebühr für erfolgte Mahnungen der 
Schuldner feſtgeſetzt. Die Gebühr betrug 1 kleineren 


Schulden bezw. Rückſtänden und zwar bis einem Be⸗ 
trage von 5 Zloty bisher 1.50 Zloty. Der Miniſterrat gab 
auf ſeiner letzten Sitzung eine entſprechende Novelle heraus, 
wonach eine Abſtufung damit gleichzeitig eine entſprechende 
Ermäßigung der 1 Gebühr eintritt. Bei Ein⸗ 
ziehung rückſtändiger Beträge bis zu 1,50 Zloty wird die 
Mahngebühr 30 Groſchen betragen, bei Beträgen von 1,50 
bis 5 Zloty gleich 1 Zloty und bei Beträgen von mehr als 
5 Zloty gleich 1,50 Zloty. Die Gebühren für die höheren 
Summen dagegen ſind unverändert geblieben. 9. 


Königshütter Gerichtsſprengel wird erweitert 
Das Königshütter Burggericht iſt durch die Zuteilung 
mehrerer Ortſchaften des Landkreiſes Schmbientochlowig im 
Tätigkeitsbericht um ein weſentliches vergrößert worden. 
Beim Burggericht in Ruda verbleiben nur noch Godulla⸗ 
hütte, Orzegow und Ruda. Alle Strafſachen aus den Ge⸗ 
meinden Lipine und Friedenshüte werden beim Königshüt⸗ 
ter Burggericht behandelt. Somit gehören zum Burggericht 
Schleſiengrube, Hohenlinde, wientochlowitz, Birkenhain, Wieder ein Unfall auf Nichterſchächte. Ei rer Unfa 
Dombrowka und Brazowic. Beim Burggericht Tarnowitz paſſierte wiederum 5 Kehler 9 88383 
verbleiben die Gemeinden Pierar und Scharlen während Jura von herabfallenden Kohlen getroffen und Kopfverletzun⸗ 
die übrigen Gemeinden dieſes Landkreiſes der Königshütter gen und einen Schlüſſelbeinbruch davontrug. Der Verletzte 
Sttaitammer anterftent werden. Das Veſirkegericht in warde ins Anoppkfafisiagazett geschafft. > o. 
7 iſt bei Zivilprozeſſen für alle Gemeinden gu Raubüberfall_im Wäldchen bei Alfredſchacht. Auf der 
. I Straße zwiſchen Siemianowitz und Königshütte nahe dem 


A en bei Alfredſchacht, wurde ein gewiſſer Paul Stoch⸗ 
Kattowitz und Amgebung 8 


niol aus Siemianowitz von drei Männern angefallen und 
Tätigkeitsbericht 


durch Fauſtſchläge zu Boden geſchlagen. Die Täter raubten 
der ſtädt. Mütter: und Kinderberatungsſtellen. 


ihm ſeine Filzſtiefel und eine Geldbörſe mit wenigen Zlotys. 
Die Polizei iſt auf der Suche nach den Tätern. 2 

r N Unfall in der Schule. Das 11 jährige Schulmädchen Roſa 

Innerhalb der Großstadt Kattowitz befinden fh 7 Kinder. Häusler, welches in der Pauſe im Schulhofe mit anderen Schü⸗ 

— and rar 2 in 1 Er lerinnen in der üblichen Weiſe ſpielte, ſtürzte beim Laufen ſo 

in „Domb, Bogutſchütz, Zawodzie, Ligo⸗ glücklich, d Ti mm brech. Di 5 

und Kattowitzerhalde. Dortſelbſt werden an Mütter und eee eee ee ee ee 80 
kranke Kinder durch anerkannte Fachärzte koſtenlos ſachgemäße 5 

Auskünfte erteilt. Im letzten Berichtsjahr wurden insgefamt 


wurde ins Lagarett gebracht. 
ge Auf dem Poſtamt beſtohlen. Dem Dienſtmädchen 
16351 Kinder einer ärztlichen Unterſuchung unterzogen, ferner 
in 1795 Fällen Krankenbeſuche vorgenommen und 22 Kinder 


Gertrud Filus aus Siemianowitz wurde im Schalterraum 

ebe . ir einem Taſchendiebe eine 

re handlung in die fiädtiſchen Spicnler ters e mit einem goldenen ‚Ketten, einen Goldzahn 

3 ärztlicher Behandlung i ſtädtiſchen Sp und etwas Kleingeld im Geſamtwert von 50 Zloty, aus der 
Im gleichen Zeitraum ſind 132 Frauen ärztlich unterſucht 

worden. Es handelte ſich um ſchwere Krankheitsfälle, wie 


Manteltaſche geſtohlen. 
Wochenbettfieber ujw. An die Mütter und Kinder wurden 


9. Einbruch in eine Schmiede. In der Nacht zum ver⸗ 

gangenen Sonnabend brachen bis jetzt unbekannte Täter in 
durch die Mütter und Kinderberatungsſtellen zuſammen 1180 
Kilogramm Zucker, 827 Kilogramm Gries, 900 Kilogramm 


die Schmiede der Schmalſpurbahn auf Paulinen bei 
T 0 und ſtahlen verſchiedene at Die 
a a verſuchten auch ein ö 0 mitzu⸗ 
Mehl, 1091 Päckchen Kakao, 1808 Päckchen Zwieback, 348 Päck⸗ ber ien a EEE n e 
chen Mondamin, 356 Fläschchen Tran, 13 Flaſchen Biomalz und 
andere Medikamente und Lebensmitel verabfolgt. 


ließen ihn aber doch zurück, weil er ihnen ſcheinbar zu ſchwer 
war. Es iſt dies ſchon der dritte Einbruch in den letzten 

Insgeſamt 22 Kinderheime mit 23 Schulklaſſen weiſt die 
Großſtadt Kattowitz auf. Die Heime wurden von zuſammen 


Wochen. 
Wohnungsdiebſtahl. Aus dem Entree der Familie P. auf 
1123 Kindern in Anſpruch genommen. Die Unterhaltungskoften | der Schloßſtraße verſchwand auf unerklärliche Weiſe ein ſilber⸗ 
betrugen 20 815,04 Zloty, welche durch das ſtädtiſche Wohl⸗ 
lahrtsamt aus eigenen Mitteln und aus dem Wojewodſchafts⸗ 


ner Stock und andere Gegenſtände. Es wird vermutet, daß der 
fonds gedeckt wurden 9 


— 


Imielin. (Einbruch in das Gemeindehaus.) In 
die Kanzlei des Gemeindeamtes in Imielin wurde ein Einbruch ? 
verübt und von den Tätern 7 Stempel, ferner ein Meliedug, 7 
ſowie ein Band des Dz. A. R. P. Jahrgang 1928, geſtohlen. . A 

Koſtuchna. (Ein Vorſchlag zur gegenjeitigen A 
Sil fe !) Ans wird geſchrieben: Wir Klaſſenkämpfer gehören 
gewiß nicht zu denen, die in den Biedaſchächten oder Kohlen⸗ ö 
halden Hilfsmaßnahmen gegen die Arbeitsloſigteit ſehen. Man- 
cher. der noch ſelbſt Beſchäftigung hat, muß zu den Mitteln 
greifen, um etwas hinzuzuverdienen. Auch bei den Boer⸗ 
ſchächten ſetzt ſeit neuerer Zeit eine ſolche Aktion ein, daß man 
die Kohlenwäſche gründlich durchackert, um noch „Kohle zu ge- 
winnen“. Es ſoll nicht geleugnet werden, daß es dabei zim: 
lich heiß zugeht. Aber leider betätigen ſich an dieſer „Rohlen 
gewinnung“ auch Angeſtellte und ſolche Arbeiter, die noch ein 
reichliches Auskommen haben. Das muß unterbunden wer 72 
den, denn zuweilen find an den Halden oft jeit 4 Uhr morgens? 
mehr Fuhrwerke da, als auf dem Grubenhof der Boerſchächle 
ein Zeichen, daß die Produktion ſteigt. Nun ſind wir der An⸗ 
ſicht. daß nicht einſeitig gehamſtert werden ſoll. Wie wäre es, 
wenn die Arbeitsloſen die „Förderung“ gemeinſam auf einen a 
beſtimmten Platz bringen möchten und dann der Erlös für die we 
Kohlen allen zugleich zugute käme. Wie es Heute geht, it es 
auf keinen Fall erträglich, und die gegenſeitige Hamſterei bringt nt 
es nur zuwege, daß eines ſchönen Tages die Polizei, wie auf 
den Biedaſchächten, eingreift und niemand davon etwas haben 
wird, Alſo machen wir den Anfang durch gemeinſame Arbeit, 
zur Hilfe gegen die gleiche Not, bei den Arbeitsloſen der K“ 
lonie Boerſchächte! BR; 


Diebſtahl von einem Bettler, welcher in der fraglichen Zeit 
dort vorgeſprochen hatte, ausgeführt wurde. —0. 
Ein fetter Biſſen. Auf der Beuthenerſtraße wurde geſtern 
vormittag von einem Laſtauto der Hund des Fleiſchermeiſters 
Labryga überfahren und getötet. Zwei Haldenbewohner, Bren⸗ 
moles, erbaten ſich dieſem fetten Braten von dem Fleiſchermei⸗ 
ſter und zogen damit nach ihrer Sommerwohnung auf der Halde 
ab. Das gab beſtimmt ein gutes Frühſtück, Proft, Mahlzeit. o. 


Wenn man in der Nacht plötzlich krank wird. Bei einem 
Vergnügen in Bittkow iſt am vergangenen Mittwoch ein Teil⸗ 
nehmer plötzlich von Magenkrämpfen befallen worden und wand 
ſich unter heftigen Schmerzen. Da der Erkrankte der Knapp⸗ 
ſchaft angehört, verſuchte die Vereinsleitung, eine telephoniſche 
Verbindung mit dem Knappſchaftslazarett zu erreichen, was 
ihr jedoch nicht gelingen wollte. Es wurde zunächſt über eine 
Stunde auf die Poſt geläutet, ohne daß ſich dort jemand gemel⸗ 
det hatte. Nachdem nun nach dieſer Zeit das Bedienungsper⸗ 
ſonal wachgeſchüttelt worden, wiederholte ſich derſelbe Vorgang 
mit dem Knappſchaftslagarett. Im Siemianowitzer Knapp⸗ 
ſchaftslazarett iſt das Krankentransportauto kaſſiert worden 
aus Sparſamkeitsgründen. Soll nun ein Krankentransport vor⸗ 
genommen werden, ſo muß erſt ein ſolches Auto von Königs⸗ 
hütte beordert werden, in der fraglichen Nacht dauerte dies 
wiederum über eine volle Stunde. Bei ſolcher Wirtſchaft kann 
ein Kranker dreimal ſterben, ehe ihm Hilfe gbracht wird. o. 


Myslowitz 


Arbeitsloſe vor Gericht. 

Am vergangenen Freitag hatten ſich vor dem Myslo⸗ 
witzer Bezirksgericht eine Reihe von Arbeitsloſen aus den 
Ortſchaften Myslowitz. Brzezinka, Cmok, Schoppinitz und 
Eichenau dafür zu verantworten, daß ſie in der letzten Zeit 
wiederholt in Biedagruben angetroffen wurden. Bei ſämt⸗ 
lichen Leuten lautete die Anklage auf Diebſtahl fremden 
Eigentums. In den meisten Fallen traten Polizeibeamte 
als Zeugen auf, die die armen Schlucker bei dem Diebſtahl 


Deutſches Theater. Heute, abends 8 Uhr, gelangt als 
3. Abonnementsvorſtellung das reizende Singſpiel „Jim 
und Jill“ mit Ruth Puls und Hans Hübner in den Haupt- 
tollen zur Aufführung. Für das Konzert Vaſa Prihoda, 
das am 17. Februar ſtattfindet, werden die Karten ſchon 
letzt an der Theaterkaſſe verkauft. Telephoniſche Beſtellun⸗ 
gen unter 16 — 47. 
. Berkehrskarten ſind abzuholen. Der Kattowitzer Ma⸗ 
giſtrat gibt zur Kenntnis, daß die Verkehrskarten abzu⸗ 
bheiolen ſind welche vor dem 1. Januar d. Is. zwecks Abſtem⸗ 
pelung für das Jahr 1933 abgegeben worden ſind. Die 
Veerkehrskarten können bei der Abgabeſtelle, ul. Pocztowa 7, 
Zimmer 3, in Empfang genommen werden. y. 
Raubüberfall auf den „Polonia“⸗Kaſſierer. In dem 
Treppenflur des Hauſes Slowackiego 22 in Kattowitz wurde 
der Kaſſierer Marjan Konopinski, der im Verlagsgebäude 
er „Polonia“ tätig iſt, beim Verlaſſen der Wohnung an⸗ 
gefallen und beraubt. Ein Täter hielt dem Aeberfallenen 
den Mund zu, während der zweite Bandit dem Kaſſierer die 
Aktentaſche entriß, in der ſich etwa 1600 Zloty befanden. 
Beide Täter ergriffen danach die Flucht, und zwar entfern⸗ 
ten ſie ſich eiligſt in der Richtung der Ul. Mlynska. Wäh⸗ 
dend der Verfolgung verſuchte einer der Banditen über einen 
Mun zu ſpringen, doch wurde er gefaßt. Man hatte ge- 
zade den richtigen Mann gefaßt, da es ſich um den Täter 
handelte, der ſich die Aktentaſche mit der Heldſumme ange⸗ 
eignet hatte. Es handelte ſich um den 31jährigen Stanis⸗ 
laus Melewski aus Mileslaw, Kreis Wrzesnia, zuletzt 
wohnhaft in Kattowitz, Mikolowska 33. In der Zwiſchen⸗ 
zeit wurde eine weitere verdächtige Perſon arretiert, bei der 
es ſich um den geſuchten Mithelfer handeln dürfte. xe 
Eiche nau. (Der gefährliche Eiſenbahn⸗ 
Beer) In der Scheller⸗Hütte in Eichenau . 
bereits perſandfertiger mit Schwefelſäure gefüllter Waggon⸗ 


N 2 =” 


Tichau. [Puppenſpiele.) Am 12. Februar, nachmittags 
2 Uhr, finden als Kindervorſtellung in Tichau die Puppenſpiele 
ſtatt. Zur Aufführung gelangen: 1. Der Froſchprinz, 2. Der 
Räuber Koziol, 3. Kaſper und der böſe Zauberer Pumpernickel. 
Die Preiſe ſind äußerſt niedrig gehalten, ſo daß es jedem Kinde Kr 
möglich ijt, die Vorſtellung zu beſuchen. Karten im Vorverkauf 
bei Herrn Schikorski, Tichau⸗Brauerei. 


Rybnik und Umgebung 


Die „schwarze“ Hand am Werk. 
, Dem Kaufmann Kanneberg in Rybnik, Sobiestiego 13, 
ging am 31. Januar ein anonymes Schreiben zu, in welchem 
er aufgefordert wurde, hinter den Gittern einer beſtimmten 
Figur vor der Anſtalt für Geiſteskranke einen Barbetrag 
von 1000 Zloty zu hinterlegen. Im Weigerungsfalle wurde 
ihm Tod durch Erſchießen angedroht. Das Schreiben wurde 
er Ei e um die Spur 
abzulenken. e Polizei hat die Ermittelungen 
Erprejjer eingeleitet. : a ey 


» auf den 


Bielig 


Bielitz und Umgebung 


Der Zucker als Futtermittel. 
Anter dieſem Titel ſchreibt der „Zielo tandar“: 
Die Zuckerfabrik Bere eig eg A Warſchauer 
Verband der Zuckerfabrikanken angehört, hat den Verkauf 
des Zuckers als Futtermittel auf weiter Baſis begonnen. 
Ar Zucker wurde abſichtlich verunreinigt, damit er ſich 
für den menſchlichen Genuß nicht eignet, jondern als Sutter: 
mittel für Pferde und Schweine verwendet wird. 1 Kilo 
Zucker, der als Futtermittel verwendet wird hat den gleichen 
Nahrungswert wie 3 Kilogramm Hafer. Ein Meterzentner 
fre der als Futtermittel für Pferde öder als Maſtmittel 
für Schweine Verwendung findet, wird mit 29 Zloty ver⸗ 
kauft. Nebſtbei verkauft der Verband der Zuckerfabrikanten 
Zucker für Bienen mit 60 Groſchen das Kilogramm. Dieſer 
Zucker iſt abſichtlich mit Sand, Sägeſpänen oder Kleie ver⸗ 
unreinigt. Die Suderiabritanien, welche Futterzucker mit 
29 Groſchen per 1 Kilogramm oder den Zucker für Bienen 
mit 60 Groſchen per 1 ilogramm verkaufen, machen damit 
niemandem ein Geſchenk — im Gegenteil ohnt ſich der Ver⸗ 
kauf noch zu dieſen Preiſen. Dadurch kann man ſich ein Bild 
machen, wieviel die Zuckerfabrikanten an dem Zucker ver⸗ 
dienen, welcher für den menſchlichen Genuß beſtimmt iſt. 
Zur Zeit der Sanacjaherrſchaft geht es den Schweinen 
beſſer wie den Menſchen 


Spezialhandlung vester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 


Warme Wäsche und ebensolche Strümpfe sind der beste 
Schutz gegen die gefürchtete Grippe. ’ 


Im Streite verletzt. reitag vergangener Woche gerie⸗ 
ten ein gewiſſer Johann Miel 39 Jahre alt, mit einem J. 
Markiewka auf der Leszezyn, gegen 10 Uhr abends in 
Streit. Im Verlauf desſelben verletzte Letzterer den Nikel 
mit Meſſerſtichen in den Bauch. Eine Liebesgeſchichte ſoll 
hier der Grund zur Tat ewejen jein. Die Rettungsgejell- 
ſchaft überführte den Verletzten ins Bialaer Spital. 
Eimbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 3. d. Mts. dran⸗ 
gen unbekannte Täter in die verſchloſſene Villa des Felix 
jeſenſeld in Nikelsdorf, wo fie men herz Silbergeräte 
wie filberne Krüge, Zuckerbehälter, filberne Schalen, ver⸗ 
goldete Kaffeelöffel, alte Münzen uſw. ſtahlen. Der Schaden 
beträgt gegen 700 Zloty. Von den Tätern fehlt jede Spur. 
dr derjelben Nacht drangen unbekannte Täter durch das 
Strohdach des Wohnhauſes des Joſef Stazan in Zbytkow 
Dachboden ein und ſtahlen 40 Kilogramm geräu⸗ 
ten Speck und 4 Kilogramm geſchliſſene Bettfedern. Der 
ſamtſchaden beträgt gegen 100 Zloty. Die Einbrecher 
konnten mit ihrer Beute unbemerkt entkommen. 


Generalverſammlung der Sterbekaſſe in Bielsko. Am 
ee den 2. Februar, um 3 Uhr nachm., fand im 
großen Arbeiterheimſaale 


in Bielitz die diesjähri e General⸗ 
verſammlung des Vereins Sterbekaſſe für Bielitz ſtatt welche 
einen maſſenhaften Beſuch aufwies. Der Obmann, Genoſſe 
Wieſner, eröffnete die Verſammlung und Sera vor Ein⸗ 
gang in die sordnung, der im laufenden Vereinsſahr 
geſtorbenen Mitglieder. Die Anweſenden ehrten die Dahin⸗ 

ngenen durch Erheben von den Sitzen. Hierauf gibt der 
5 un folgende Tagesordnung bekannt: 1. Protokollver⸗ 
leſung. 2. Berichte: a) des Obmannes, 85 des Kaſſierers, 
c) der Kontrolleure. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Feſt⸗ 
setzung des Regulativs. 5. Allfälliges. Nach Genehmigung 
des verleſenen Protokolls berichtet der Obmann über die 


Vereinstätigkeit. Im verfloſſenen Vereinsjahr fanden 12 
ordentliche und eine außerordentliche Vor tandsſitzung ſtatt. 
Ueber die Mitgliede ng berichtet der Obmann fol⸗ 


an die 
interbliebenen ausgezahlt. Bei der darau en De⸗ 
tte wurden ſeitens der Mitglieder verſchiedene Anfragen 


eitens der Kaſſenkontrolle wurde berichtet, daß die Kaſſe 
jedes Quartal revidiert und in Ordnung befunden wurde. 


Der bekannte Hamburger Zirkus Hagenbeck hat ſich 
Dampfer „Saarland“ nach Japan eingeſchifft. 


—u—t——— 


Zirkus hagenbeck auf dem Wege nach Japan 
— wie man aus unſerer Aufnahme erſieht — 
Nur ungern ſcheinen di 5 


Es iſt 
das Aktionskomitee erſchien, um eine 


Herabſetzung des Strompreiſes 


u erwirken, erklärte der Delegation, das Elektrizitätswerk 
fei bereit, die Strompreiſe zu bewilligen, verlange jedoch 
vom Aktionskomitee, es möge ag auf den Gemeinde: 
1 

der Vertragsdauer 

ſerer Anſicht ein unzuläſſiger Vor⸗ 
gang, Herr Bley hat bereits eine diesbezügliche Offerte an 
Dieſe Offerte wurde ab⸗ 

gelehnt. Daraufhin verſuchte Herr Bley und ſeine Auftrag⸗ 
geber das Aktionskomitee dazu zu mißbrauchen, daß dieſes 


rat einen Druck ausüben, damit er 
ö 5 Verlängerun 
zugeſtehe. Das iſt nach u 


e Städteverwaltungen geſtellt. 


den gehörigen“ Einfluß ausübt. — 


Es iſt kaum anzunehmen, daß das Aktionskomitee dem 
E. W. auf den Leim gehen wird. Andererf 


Herren den klaren Beweis erhalten, 


hält. Es iſt alſo gut geſchehen, daß 


ſolche Sprache geführt hat. Eine 


mäßig aufgebauſchtes Märchen, iſt zerſtört. 
Drei Fliegen mit einem Schlag 


Es ſei zugegeben, da 
zu Werke gehen. Jetzt 0 
zitätswerk in der Lage 
aber — — aber es mochte 


Strompreisverbilligung ſehr 


gen. Das Regulativ wurde in derſel 
beſteht, akzeptiert. 
Fragen Khan und erledigt. 
die Verſammlung geſchloſſen. 


iſt, die Strompreiſe her 
ugeſtändniſſe in der Gef e 
Vertragsverlängerung. Jeßt ir dem Elektrizitätswerke die 
gelegen. — 


Bei Punkt Wahlen, wurden an Stelle der Ausgeſchiedenen, 
Ergänzungswahlen vorgenommen, die g 


die Herren des E. W. ſehr ſchlau 
es bereits klar, daß Ae 


ul 5 
el 


att vonſtatten gin- 
in d en Faſſung wie es 
Anter Allfälligem wurden verſchiedene 
Nach 5 Uhr abends wurde 


Mädchenhandel durch Wirtſchaftskriſe. 


In den letzten zwei 
nahme des Mädchenhandels, dieſes 


Spanierinnen Portugiefinnen und 
lichen Ländern geſchafft worden. 
iſt feſtgeſtellt worden, geh 
Mädchen noch nicht vierze 
Die Hauptzentren des 
Paris, Liſſabon und London; aber 
weſentliche Rolle. 
chen handels in den 


man ihnen bietet, wenn ſie nur überhaupt ein Unterkommen 
Nie war für den weißen Sklavenhändler die Sach⸗ 
e günſtiger als heute, wo er in den Straßen aller Groß⸗ 
übte dieſe entwurzelten Mädchen finden kann. 5 
Gerade von England werden unzählige junge Mädchen 
Es wurde kürzlich beobachtet, daß ein berüch⸗ 
tigter Mädchenhändler mit einem der Wochenend⸗Ausflugs⸗ 
rankreich fuhr, und zwar in Begleitung von 
zwei jungen Syn Er ift von dieſem Ausflug noch nicht 
mare ebenſowenig ſeine Begleiterinnen, und es wird 
ß die jungen Mädchen bereits nach Buenos 

Dieſer Weg iſt verhältnismäßig 
einfach, da ſolche Wochenendausflügler keinen Paß brauchen, 
ſo daß der Mädchenhändler alſo ihre Opfer ganz unbemerkt 
Feſtlande 
die Spur 


finden. 
la 
it 


verſchleppt. 
dampfer nach 


befürchtet, daß 


Aires gebracht wurden. 


aus dem Lande hat bringen können. 
werden dann gefälſchte 
der Ert kl nach 1 t 

ich entgingen zwei junge 
eigene Kaltblütigkeit ihrem Schickſal. 


ihnen nach Südamerika zu fahren. 


dige Maske fallen. 


zuwenden. Glücklicherweiſe hatte das eine der jungen Mäd⸗ 
chen die Geiſte wart einen Schutzmann zu rufen, der 
gerade an den Jae vorüberging. 


Auf dem 
Päſſe beſchafft und damit 
öglichkeit verwi 


hren war eine erhebliche Zu⸗ 
„Weißen Sklavenhan⸗ 
dels“, wie man ihn auch nennt, zu beobachten. 
von europäiſchen Mädchen, Engländerinnen, 


Seite auf die ſchlechte Wirtſchaftslage zurü eführt. Viele 
dee gere 1 n werden eins Tages von 
der Hoffnungs ihrer übermannt, jo | 

ik pi ea eee er Los beſchaffen iſt, das 


cht. 


ädchen durch ihre 
Es handelte ſich um 
zwei junge Angeſtellte. Sie lernten zwei Männer kennen, 
die ſie überredeten, mit ihnen einen Wochenendausflu nach 
rankreich zu machen. Sie glaubten, daß es eine luſtige 
rt werden könne, und willigten ein. Aber als ſie in 
Frankreich waren, ſchlugen die Begleiter ihnen vor, mit 
N Die ‚ungen en 
weigerten ſich, da aber ließen die Männer die liebenswür⸗ 
N; len 2 den Mädch 


Da nahmen die beiden 
FRE 


auf dem Lapag⸗ 
die Dickhäuter von ihren Freunden Abſchied zu nehmen. 


als bei ihm 


eits haben dieſe 
wie ſchnell es mit der 
. iK zwiſchen der Stadtverwaltung und dem E. W. 

t err Dir. Bley eine 


egende, ein plan⸗ 


Hunderte 
ranzöſinnen, 
Deutſche ſind nach öſt⸗ 
Bei den Portugieſinnen 
ſechzig Prozent der verſchleppten 
n Jahre alt waren. 
i handels in Europa find 
auch Berlin fpielt eine 
Die unheilvolle Ausdehnung des Mäd⸗ 
letzten 7 wird von ſachverſtändiger 


en, Gewalt an⸗ 


‚Biala und Umgegend 
Eine zerſtörte „Legende“ 


gut, daß es ſo kam. Herr Dir. Bley, 


Es will dieſer Aktion ein Ende durch Verbilligung 
bereiten, aber zugleich erzielen, was ſein alter, ſehnlichſter 
Wunſch war: die Vertragsdaue: verlängern. 

Aber, wir denken — — — 

Wir erinnern uns ganz genau, daß das E. W. die 
Strompreiſe, wenn auch gering, ſo doch herabſetzen wollte, 

ne Vertragsverlängerung. Was iſt mit dieſer löblichen 

bſicht geſchehen? Ins Waſſer gefallen? 

„Nach der Unterredung im Miniſterium hat ſich das 
Rückgrat der Herren des E W. gekräftigt. Nur vergeſſen 
dieſe Herren, daß wir in Bielitz im Beſitze von Dokumenten 
ſind, aus denen zu entnehmen iſt, daß das Elektrizitätswerk 
ohne Vert erlängerung die Preiſe verbilligen wollte. 
„„Wir willen noch mehr. Die Direktion des E. W. ers 
zählt jedem, ob er es wiſſen will oder nicht, daß der Strom⸗ 
verbrauch ſeit dem Streike ſich um 8 Prozent erhöht hat. 
Alſo hat ſich die e des E. W., deſſen Rentabilität erhöht. 
Folglich iſt eine rundlage vorhanden für eine Strom⸗ 
preisherabſetzung in weft höherem Maße, als dies 
im November 1932 der Fall war. — 

Die Direttion des E. W. gibt ſich de hin. 

Wenn die Gebieter des E. W., die inländiſchen oder 
aus ändiſchen, oder beide Gruppen, auf eine Stütze der Be⸗ 
hörde rechnen, dann ſtellen wir feſt, daß deren Kalkulation 


eine irrige iſt. Wir haben unſere Autonomie. Wir haben 
ing das Recht mitzureden und mitzubeſtimmen. Lange wird 


E. W. nicht warten brauchen, um ſich zu überzeugen, daß 
fie ihre „Rechnungsbauten auf Sand baut“. 


Männer Reißaus, da ſie vermutlich Grund hatten, ein Zu⸗ 
ſammentreffen mit einem Polizeibeamten zu ſcheuen. We⸗ 
niger gewitzigte Mädchen hätten ſich vermutlich verſchleppen 
laſſen. Auf andere Weiſe iſt die ſtändig ſteigende Zahl ver⸗ 
mißter junger Mädchen kaum zu erklären, die aus ihrem 
Elternhaus verſchwinden und ſpäter nicht mehr aufzufinden. 
nd. — Die Mädchenhändler find mit ſchweren Strafen bes 
roht, aber es ilt jo viel Geld bei dieſem ſchmutzigen Ge⸗ 
ſchäft zu verdienen, daß ſie trotz allem immer wieder das 
Wagnis unternehmen. Nur Aufklärung kann ihnen ent⸗ 
egenarbeiten, Wenn jedes junge Mädchen auf die Ges 
een des Mädchenhandels aufmerkſam gemacht wird, wer⸗ 
den ſich weniger Leichtgläubige finden, die den Händlern in 
die Falle gehen. H. P. 


Neue Bücher 
Dr. Bronislaw Feller, Adwokat in Krakau: 


Dienſt⸗ 


pragmatik für die Eiſenbahnangeſtellten Polens. gültig vom 


— 


die an t 
BR leer im Gefe 


1. Auguſt 1932, ſamt Kommentar und Ueberſicht. 3. verän⸗ 
2 . 1 rere e 75 

der Neugründu 1 Staates bemühten jü 
rtem Eiſenbahner um = ffung pr ein⸗ 


ment, konnten eine ſolche jedoch niemals er 2 
mal wanderten die von den ſeinerzeitigen Regierungen mit 
den Organiſationen vereinbarten Profekte in den Papier⸗ 
korb. Erſt die Sanacjaregierung entſchloß ſich, eins ſolche 
Dienſtpragmatik zu ſchaffen. Dieſe wurde jedoch nicht im 
Sejm beſchloſſen, ſondern bei deſſen Ausſchaltung ohne Be⸗ 
ratung und ohne Einvernehmen mit der Organiſation im 
Verordnungswege durch den Staatspräſidenten im Jahre 
1920 herausgegeben. Dieſe Dienſtpragmatik wurde neu 
textiert und mit dieſem neuen Texte gültig vom 1. Auguit 
1932 neuerlich verordnet. Dieſe Dienſtpragmatik entſpricht 
nicht den Wünſchen der Eiſenbahner, denn ſie hat ihnen viele 
ihrer erworbenen Rechte weggenommen. Dr. Bronislaw 
Feller hat nun dieſe Dienſtpragmatik in Buchform heraus⸗ 
gegeben und dieſe mit einem Kommentar verſehen, welches 
große Beachtung verdient, weil es vieles Unweſentliche aufs 
klärt. bn dieſem Kommentar beruft ſich der Autor auf die 
Entſcheidung des oberſten Gerichtes betreffend den rechtlichen 
Charakter der Polniſchen Staatsbahnen, welche Entſcheidung 
er als erſter in der juridiſchen Literatur hervorgerufen hat, 
wobei das oberſte Gericht in den Motiven eines Urteils er⸗ 
klärt hat, daß „der Staatsſchatz ebenfalls den Geſetzen un⸗ 
terliegt““ Der Autor kritiſiert die einzelnen Vorſchriften 
der Dienſtpragmatik und betont, wie es ſchon in ſeinen 
früheren Ausgaben geſchehen iſt, daß das Geſetz bis nun 
nicht bezeichnet, was unter „Reorganisation der polniſchen 
Staatsbahnen“ zu verjtehen iſt und auf welche Art, — ob 
geſetzliche oder adminiſtrative — dieſe erfolgen ſoll, ferner 
was iſt unter der Bezeichnung „das Wohl des Dienſtes“ zu 
verſtehen. Mit Recht erklärt der Autor, daß ein Geſetz mit 
allgemeinen Ausdrücken nicht operieren kann. Das Wohl 
des Dienſtes iſt zwar ein ſchöner, idealer Ausdruck, aber kein 
rechtlicher Begriff. In der Dienſtpragmatik, wie übrigens 
in jedem Geſetz, ſollen nur rechtlich konkrete und klare Be⸗ 
griffe und Ausdrücke 1 ſein, man kann ſie nicht durch 
allgemeine Ausdrücke erſetzen. Ferner beſpricht der Autor 
das Recht zur 1 Rd an das Oberſte Adminiſtra⸗ 
tionstribunal auf Grund des neuen Geſetzes vom 29. Ok⸗ 
tober 1932 R. G. Bl. Nr. 94, Poſ. 806. — Im 2. Teil feiner 
Ausgabe, welche demnächſt erſcheinen wird, bringt der Autor 
das neue „Penſionsgeſetz für die Eiſenbahnangeſtellten“ ſamt 
Kommentar und Ueberſicht. Dieſes Werk, welches ſehr auf⸗ 
klärend wirkt, ſollte ſich jeder Eiſenbahner und Jurist, wel⸗ 
cher ſich mit Eiſenbahnfragen befaßt, beſchaffen. H. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


An die Arbeiterſchaft von Vielitz⸗Viala und Umgebung! 
2 den 6. Februar l. Is. um 4,30 Uhr nachm. wird 
im Arbeiterheim Vielsko vom Gen. Senator Dr. Groß ein 
Vortrag über das Thema: „Auf welche Weiſe kann die 
Wirtſchaftstriſe ein baldiges Ende finden“ abgehalten im 
Sinne des letzten Beſchluſſes der Zentralgewerkſchaftskom⸗ 
million. Mit Rückſicht auf die große Eee des Themas 
für die Arbeiterſchaft wird zum zahlreichen Beſuche aufge⸗ 
fordert. Die Bezrksgewerkſchaftstommiſfion von Bielitz⸗ 
Biala und Umgebung. 


Achtung Mitglieder des Bildungsausſchuſſes, Dienstag, 
den 7. Februar, um 6 Uhr abends, findet in der Redaktion 
der Volksſtimme eine Sitzung des Bildungsausſchuſſes ſtatt. 
Beſtimmtes Erſcheinen aller Mitglieder notwendig. ) 


das Parld, 
jede!“ 


| 


Ein Neger wird gelyndt 


Dieſer erſchütternde Bericht des Wiener Genoſſen 
Heinz, der ſich lange Zeit in Nordamerika aufhielt, ge⸗ 
winnt beſonderes Intereſſe nach der ſenſationellen Wen⸗ 
dung, den der Prozeß gegen jene ſieben Negerjungen 
genommen hat, die in dem Farmerneſt Scottsborough in 
Alabama, im Baumwolldiſtrikt der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, auf den elektriſchen Stuhl geſchleift 
werden ſollten, weil ſie in einem Güterzug zwei weiße 
Proſtituierte vergewaltigt haben ſollten. Die jungen 
Neger ſind auf die Ausſagen jener Mädchen hin zum 
Tode verurteilt worden; plötzlich hat aber eine der beiden, 
Ruth Bates, in einem Brief an die Polizeibehörde ihre 
Ausſage, die zur Verurteilung der Neger führte, zurück⸗ 
gezogen. Auch in dieſem Prozeß hat ſich gezeigt, daß das 
Leben eines Negers in USA., namentlich aber in den 
Südſtaaten, keinen Pfifferling wert iſt. Die Red. 
Der bewußte Hickorynußbaum 
Im amerikaniſchen Teilſtaat Arkanſas, etwa ſiebzig Kilo⸗ 
meter von Little Rock entfernt, inmitten eines dichten Wal⸗ 
des, iſt eine kleine Lichtung, in deren Mitte ein mächtiger 
Hickorynußbaum emporragt. Traurig läßt er ſeine Zweige 
hängen, weil es ihm unmöglich iſt, Anſchluß an ſeine Ge⸗ 
fährten zu finden. Auf einem Hügel in der ähe ſteht eine 
Farm, die einem Mr. Kickman gehört, Vater von zwei halb⸗ 
wüchſigen Mädchen und Gatte einer rührigen Frau, die er 
ſich aus Texas holte. Mr. Kickman verkörpert den unver⸗ 
fälſchten Hinterwäldlertyp, der, abſeits von 5 und 
Kultur, recht und ſchl auf ſeiner Farm lebt, abends in 
ſeiner Bibel lieſt, von den Pilgervätern erzählt oder ſich an 
den Bildern in Heiligenkalendern erbaut. Wenn ihm 
jemand von Abraham Lincoln, dem Sklavenbefreier, 
erzählt, runzelt er die Stirn und murmelt etwas, 
das wie „damned fool“ (verdammter Narr) klingt. 
Dabei weiß man nie, ob das den Sprecher oder den ermor⸗ 
deten Präſidenten angeht. Mr. Kickmans Vater war noch 
Sklavenaufſeher vor dem Bürgerkrieg geweſen. 
An einem Sonntagmorgen waren Frau Kickmann und 
ihre ältere Tochter Joan ſchon ſehr früh aufgeſtanden, um 
nach Beendigung ihrer Haushaltsarbeiten wie immer nach 
Little Rock zum Markte zu fahren. Sie verſtauten Jorgfältig 
mehrere Dutzend Eier, einige Pfund Butter und Fleiſch in 
dem Ungetüm von Wagen, ſpannten die beiden mausgrauen 
Mauleſel ein, und einige Minuten vor acht rumpelten 
ſie bereits auf der langen, langweiligen Landſtraße da⸗ 
hin. Es war ein heller, prächtiger Frühſommertag und 
Joan blickte mit ihren blauen Augen fröhlich den weißen, 
a uch näherten fi dem Buhe ei langg 
ugenbli erten ſie eines e⸗ 
ſtrecten Hügels. Kurz vor dem Hügel führte die Straße 
durch ein Geſtrüpp. Mehrere Kühe graften auf einer Ro⸗ 
dung oder lagen wiederkäuend u im Graſe. Die Rodung 
endete an einem Abhang; zufällig ee die beiden 
Frauen bei einer Ueberdachung des bhanges einen Neger, 
der auf ſie zukam. Sie fuhren, ohne ihn zu beachten, vor⸗ 


uber. Plöglich ſchrie er etwas hinter ihnen, was ſie aber 
2 verſtehen konnten. Gleichzeitig hörten ſie ſeine nach⸗ 
eilenden tte. Angelangt, griff der Schwarze haſtig in 


— Zügel des Geſpanns und brachte es fo zum Stehen. Die 
utter Joans ſchrie ihm zornig zu, loszulaſſen, und ohne ab: 
zuwarten, n Joan, der beim Anblick des Negers alle 
möglichen erfundenen Greuelgeſchichten über angebliche An⸗ 
grifle pon Schwarzen auf weiße Frauen einfielen, aus ſinn⸗ 
loſer Angſt mit der Peitſche auf den Neger los. Klatſchend 
Achte die Peitſche über das Geſicht des Negers, das längs der 
Striemen für einige Augenblicke beinahe weiß wurde. 

Der Neger, Joe Black mit Namen, befand ſich eben auf 
der Flucht aus einem Zwangsarbeitslager, und die brutalen 
Peitſchen⸗ und Kolbenſchläge der Aufſeher brannten noch an 
allen Stellen ſeines gemarterten Körpers. Der Hieb des 
Mädchens brachte ihn zur Raſerei, brachte die verhaltene Wut, 
den unterdrückten Haß in ihm zur erplofiven Entladung. Das 
Weiße in ſeinen Augen blutunterlaufen, ſprang er mit einem 
Satz auf den Wagen, verſetzte der Frau einen Stoß, daß ſie 
rücklings auf die Straße fiel und den rechten Arm brach. 

Wenn ein Neger eine weiße Frau jhlägt... 


telle ſtehenden Haus. 
Der Neger ſetzte ihn nach, holte ſie u a ihr die Bluſe 
in den? 


8 zu gg oo > 
ie Lich in den Id, der ihn nach einigen Sekunden 
dert 9 ie He 


dem Wege dorthin verſtändigte man gleich den Sheriff von 
dem a menge Die Kunde von dem Angriff des Negers 
auf die Kickmans verbreitete ſich raſch. Es dauerte keine zehn 
Minuten und der Sheriff des Distrikts, Mr. Carner, traf 
mit ſeinen Gehilfen auf vier Autos ein. Auch eine große 
Anzahl Freiwilliger aus der Stadt und Farmer aus 
der Umgebung waren freudig gekommen, als ſie von der be⸗ 
vorſtehenden Negerhatz hörten. Der von der amerikaniſchen 
Auchkultur überwucherte net der Jäger und Fallen⸗ 
teller, der noch von früheren Generationen her in ihrem 
Blute ſchlummerte wurde wieder wach. — 

Des Sheriffs Nüſtern vibrierten vor Erregung, und mit 
der Umſichtigkeit eines Bandenführers ſtellte er alle hun⸗ 
dert Meter Poſten um das Gebiet, in dem ſich der unglückliche 
Neger unbedingt befinden mußte. 
fein Entrinnen gab, zog ſich immer würgender zuſammen. 
Andere ſuchten das Gehölz ab, um den Flücht⸗ 
ling den am Rande Wartenden in die Hände zu treiben. 
Insgeſamt waren etwa 1500 Leute an dieſer Menſchenjagd 
beteiligt. Fünfzehnhundert gegen einen. 

Unterdeſſen rannte Joe Black durch den Wald um ſein 
Leben, den Atem der menſchlichen Bluthunde im Nacken. 
Unzählige Male wandte er den Kopf ängſtlich nach hinten, 
ſtolperte über Wurzeln und Aeſte, raffte ſich immer wieder 
och, bog mit blutenden Händen das Anterholz auseinander 
und jagte ſchließlich, wie von Furien gepeitſcht, zwiſchen zwei 

achtern über die Landſtraße, von der unſinnigen Hoffnung 
beflügelt, daß dieſer Akt der Verzweiflung gelingen könnte. 

Kaum ſah Sergeant Nightſtroll die Geſtalt heranhuſchen, 
als er ohne Zaudern auf ſie zu feuern begann, unterſtützt 
don zwei Freiwilligen. Ein Schuß traf. Der Nigger fuhr 


Die Schlinge, aus der es 


mit einer Hand nach ſeiner linken Schulter, ſeine Füße 
knickten ein und mit weit aufgeriſſenen Augen, das Geſicht 
ſchmerzverzerrt, ſtarrte er auf die drei Männer, die, ihre 
rauchenden Gewehre in Händen, auf ihn zuliefen. Beim 
Stamme einer Eiche ſackte er nieder und rief den Heran⸗ 
eilenden flehend zu: „Schießt nicht!“ — 

Einige Signalſchüſſe wurden abgegeben, um die anderen 
wiſſen zu laſſen, daß der Schwarze zur Strecke gebracht war. 
Wie einen Ochſen verlud man Joe auf einen zweirädrigen 
Karren und polterte damit, ohne ſich um ſeine Verwundung 
zu kümmern, nach jener Lichtung, in deren Mitte ſich der 

rieſige Hickorynußbaum emporreckte. Das war um 2 Uhr 
nachmittags. Nun wurde Joan herbeigeholt, um den Täter 
zu identifizieren; denn Gekechtigkeit muß fein. Als Joan 
Joe Black als den Angreifer bezeichnete, ging es wie ein 
Wetterleuchten über die verwitterten Züge der Farmer. Joe 
ei 5 noch 58 dem aut und hielt hr m gend 
zerſchoſſene Schulter. s ſchmutzige und zerriſſene Hem 
war blutgetränkt. Rund um ihn ſtand eine Geſellſchaft von 
Farmern, Poliziſten und Städtern, die ſein Stöhnen nicht im 
geringſten bewegte. Es war ja nur ein verdammter Nigger. 
Mit ſchwacher Stimme bat er um Waſſer. Es wurde 
ihm gebracht. Einer K ſogar mit einer gewiſſen Be⸗ 
ſorgnis in der Stimme: „ ne willſt du noch mehr haben?“ 
Scheinbar hatte er Angſt, daß der Neger noch vor der eigent⸗ 
lichen Exekution ſterben könnte. Eine Zigarette wurde ihm 
auf ſeinen Wunſch zwiſchen die Lippen geſteckt. Genau ſo, 
wie man in allen ja Kulturſtaaten den letzten 
JWunſch eines zum T Verurteilten erfüllt. 

Während Joe Black noch rauchte, kam der Sheriff heran 
und ſagte ſo nebenbei: „Wir werden ihn jetzt nach der Stadt 
bringen.“ Im gleichen Augenblick ein nr, dürrer 
e blaß vor Wut, auf und brüllte: „Zur Hölle mit dir.“ 

bei hob er drohend ſein Gewehr. Ein Dutzend an⸗ 
derer folgte ſeinem Beiſpiel. Es war jener 1 der 
Joe gefragt hatte, ob er noch mehr Waſſer wünſche. 
„Der Nigger muß gelyncht werden!“ 

„Wir werden dieſen Neger lynchen,“ ſagte er nun ruhig 
und hart, ohne die gerin, ſte Erregung in ſeiner Stimme, 

Während der Streit um die Auslieferung des Negers 
tobte, kamen immer mehr Farmer heran. Der Sheriff war 
mit ſeinen Leuten bald in der Minderheit. Er murrte noch 


ie Hände auf ſeine 


etwas, unternahm aber nichts weiter, den Neger dem ra⸗ 
ſenden Mob zu entreißen. Er hatte ſein Alibi. 

Die Ereigniſſe rollten ſich jetzt blitzſchnell ab. Von einer 
Kuh band man ſchnell den Halfterſtrick los, den man mit 
einem zweiten verknüpfte und um einen ſtarken Aſt des 
Hickorynußbaumes ſchlang. Nun ſchleppte man Joe heran. 

„Joan ſoll ihm die Schlinge um den Hals legen,“ ſchlug 
einer vor. „Halt's Maul,“ rief eine andere Stimme, „das 
iſt keine Arbeit für Weiberhände.“ — — 

„Boß, dar ich beten?“ ſtammelte Joe ſchwach und von 
Schauern geſchüttelt. — „Fang an!“ rief eine rauhe Stimme, 
und als der Neger in die Knie ſinken wollte, donnerte ihn 
einer an: „Bete ſtehend!“ — „O Gott, o Gott!“ klagte Joe. 
„Ich komme zu dir. Bereite einen Platz für mich vor.“ 2 

Dann murmelte er noch etwas wie „dieſe Leute hier, 
aber man konnte es nicht mehr deutlich verſtehen, denn eine 
metallene Stimme rief: „Wir haben jetzt unſere Zeit genug 
vergeudet. Laßt uns beginnen, Jungens.“ N 

Nun ſtellte man Joe auf ein Ford⸗Auto: man lyncht mit 
moderner Technik. Einer legte ihm mit derſelben Geſte die 
Schlinge um den Hals, wie er ſonſt ſeine Pferde anſchirrte. 
Auf das Kommando: „Los!“ ſchoß der Wagen unter Joes 
Füßen weg und der Körper des Negers, einen alten Hut 
auf dem Kopfe, die brennende Zigarette zwiſchen den Lippen, 
das unvollendete Gebet auf der Zunge und tödlichen Haß 
im 1 ſchlug nach der Seite aus wie ein Pendel. Die 
Hände, die inſtinktiv nach dem Strick über dem Kopfe ge⸗ 
griffen hatten, zuckten wild durch die Luft und der Ziga⸗ 
rettenſtummel landete auf dem Boden. Eine Reihe Männer 
erhob ihre Flinten. „Feuer!“ kommandierte von irgendwo 
eine Stimme, und zwei kurz aufeinanderfolgende Salven 
durchbohrten den baumelnden Körper des Negers. So groß 
war die Wucht der etwa 300 Schüſſe, daß es ausſah, als ob 
der hängende Körper einen Sprung gemacht hätte. Als 
Letzter hob der Farmer Kickman ſein Gewehr, zielte mit 
Juftſede er Ta Dann ſenkte 10 2. en 

riedenhei aus ſeinem grimmig lächelnden ; 
Wind wird er wieder in der Bibel leſen und ** 
Heiligenkalendern die Bilder betrachten. 

m verlor ſich die Menge. Der Sheriff ſtieg in 
ſeinen Surrend ſprang der Motor an. Bald waren 
die I De an einer Biegung verſchwunden. Einſam 
und langſam baumelte von einem ſtarken Aſt des Hickory⸗ 
nußbaumes die ſchlaffe, von Kugeln durchſiebte Leiche Joe 
Blacks im Winde hin und her, hin und her. er dem 
Ermordeten klagte der Wind in den Blättern des miß⸗ 
brauchten Baumes. . Karl Hans Heinz. 


Mariſchkas Fäuſte 


„Aus Budapeſt wird ein Vorfall gemeldet, deſſen 
eng ‚uns lehrt, daß die Männer niemals alle 
Möglichkeiten ahnen, die in einer Frau fteden...“ 

regneri⸗ 
ag in Budapeſt an. Sie hatte gut verdient und 
\ egantes, geräumiges Zimmer bei einem 
Ehepaar in der Altſtadt. Ihr umfangreiches Gepäck folgte 
nach. Mor ens und abends erdröhnte das Haus von den 
wuchtigen = tten der neuen Mieterin, morgens und 
abends vernahm man merkwürdige Geräuſche aus dem Zim⸗ 
mer, als würden Schränke gerückt, ſchwere Gewichte binge: 
ellt und manchmal knallte der an zwei Gummiſchnüren be⸗ 
pe Boringball, von Bee je fte an et ge: 
trieben, gegen die Zimmer N er ſie zahlte gut und 
ſo ließ man ſie in ee Daraus wäre bereits erſichtlich, 
welcher Art die künſtleriſche Tätigkeit der Artiſtin war. Auf 
on N ruhen eh in den . ek, 
u usunternehmungen zu en: „Mari 
Matrat, die ſtärkſte Frau der Melt.“ — 

Es ergab ſich, daß in der dritten Nacht nach dem Einzug 
der Artiſtin drei verwegene jüngere Burſchen, die es auf 
das Silber des ältlichen Ehepaares ſchon la abgeſehen 
N ie Räume des kleinen, niedrigen Bur erhauſes 
durch eben jenes Fenſter eindrangen, hinter wer is a⸗ 
riſchka ſüß und traumlos ſchlummerte. Gewiſſenhaft — ſie 
waren durchaus keine Neulinge, die Drei — hatten ſie alles 
beſtens erwogen und waren geräuſchlos bis etwa in die 
Mitte des Zimmers gelangt, als der eine (ſie dachten, das 
Zimmer ſei unbewohnt), den engen Lichtkegel einer Taſchen⸗ 
laterne jo ungeſchickt aufflammen ließ, daß der helle Strahl 
gerade in Mariſchkas ſchlafendes ech traf. Davon er: 
wachte ſie natürlich und knipſte das el riſche Licht an. 

Hier gab es kein Zurück mehr für die Ertappten. An⸗ 
mißverſtändlich mit den Fäuſten drohend, bedeuteten ſie der 
ruhig dreinſchauenden Dame, keinen Mucks zu tun und 
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Provinz 


Bon einem Deutſchen entdeckte prähiſtoriſche Felszei 
werden in Rom Lee e l 


Die intereſſanten Tier⸗Zeichnungen aus Felsgeſtein, die jetzt in der italieniſchen Hauptſtadt ausgeftellt werden. Di 
wurden von dem bekannten Frankfurter Forſcher Profeſſar Leo Frobenzus (Porträt unten Finke) in Feſſan, d a 


waren nicht wenig erſtaunt, als ſich Mariſchka in voller 
Mächtigkeit aus ihrem Bett erhob und ohne jede 
Anzei von Furcht dröhnenden Schrittes vor ſie 
hintrat. Im langen, wallenden Nachtgewand. 
Die Drei waren nicht von geſtern und rückten geſchloſſen 
er die Dame vor, einer von ihnen, der Jüngſte, wagte 
ar ein ſchelmiſches Lächeln und fuhr mit der Hand über 
den Schnurbart, ehe er angriff. Gerade er war es, der von 
Mariſchkas „rechtem Geraden“ getroffen als erſter durch das 
3 kollerte, wie eine Katze, die einen Tritt erhalten hat. 
t blieb auch gleich liegen. Dann packte Mariichta Matrai 
die zwei anderen Verblüfften bei ihren Nacken und ließ 
deren Köpfe gegeneinander ſauſen, einmal, weimal, — 
öfter war es nacht nötig. Jetzt ſch ichtete Mariſchka die Drei 
wie Holzſcheite übereinander, knotete in aller Seelen ruhe 
den Strick von ihrem ie Amerikakoffer los und ſchnürte 
die Bewußtloſen in ein feſtes ſicheres Paket zuſammen. Dann 
begab ſie ſich ins Eßzimmer und telephonierte an die Polizei. 
Sie ſaß rauchend in einem entzückenden Negligee vor 
ihrem Spiegel, als das Ueberfallkommando ſchnaufend vor 
dem Haus hielt. So fand fie der junge Polizeiſergeant, der, 
von der faſſungsloſen Hauswirtin geführt, in ihr Zimmer 
trat. Er ſalutierte, als er ſich einer Dame g über fand, 
höflich und auch er konnte ein Lächeln und S nurbartzwir⸗ 
beln bei Mariſchkas Anblick nicht unterdrücken. Man kann 
jedoch jagen, daß ihm dies Lächeln ungemein ſchnell verging, 
als er das bereits erwähnte menfolide Paket erblickte, aus 
dem ihm die Augen der inzwiſchen wieder Erwachten ängſtlich 
entgegenſtarrten. Er vernahm, was hier geſchehen war. 
„Soll ich Ihnen helfen?“ fragte Mariſchla höflich und 
beförderte das Einbrecherbündel mit einem Tritt in die Nähe 
der Türe. „Nein, danke!“ rief der junge Poliziſt, ängſtlich 
urü end. Dann Holte er eine Signalpfeife hervor 
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und pfiff lang und dünn nach ſeiner Mannſchaft um Hilfe. 
Um Hilfe. 


Alexander von Sacher⸗Maſoch. 


ausgeſtellt 


der junge Wilhelm Liebknecht 


Eine hiſtoriſche Betrachtung von Hermann Wendel. 


Da die Welt wahl noch Jahr und Tag auf die in allen 
wiſſenſchaftlichen Anſprüchen genügende Biographie zu war⸗ 
ten hat, die die Sozialdemokratie ihren beiden großen Vor⸗ 
kämpfern im erſten bis 1914 reichenden Abſchnitt der Be⸗ 
wegung, Auguſt Bebel und Wilhelm Liebknecht, ſchuldet, 
zn wir inzwiſchn jeden Bauſtein zu jenem ragenden 
Gebäude dankbar begrüßen. Bauſtein — der riff er⸗ 
ſchöpft freilich nicht die Schrift, die Ernſt Nobs unter dem 
Titel „Aus Wilhelm Liebknechts Jugendjahren“ im Verlag 
der Genoſſenſchaftsbuchhandlung in Zürich herausgegeben 
hat. Vielmehr iſt es ſo anziehend durch ſeine le wie 
wertvoll durch ſeinen Inhalt, ein durchaus geſchloſſenes und 
ſelbſtändiges kleines Werk, das Bekanntes in neue Zuſam⸗ 
menhänge einordnet und, da! ſich nicht , e Quel⸗ 
len beſchränkt, ſondern auch aus Akten und Archiven ſchöpft, 
manche neue Kenntnis und Erkenntnis vermittelt. 

Sieht man von den in Kalendern und J 
verſtreuten Erinnerungen des „Alten“ an ſeine Zußfend a 
iſt die Schweizer Epiſode ſeines Lebens bisher ziemlich ſtief⸗ 
mütterlich behandelt worden — unverdient 6 
denn in mehr als einem Betracht war ſie für ſeine Entwick⸗ 
lung bedeutſam. Es iſt ein einundzwanzigjähriger, hoch⸗ 
gemuter, von der Stickluft der deutſchen Unfreiheit ange⸗ 
efelter Student, der 1847, eigentlich europamüde und auf 
dem Weg nach Amerika, durch einen Zufall nach Zürich ver⸗ 
ſchlagen wird. Was die Waage zuguniten der Limmaſtadt 
lenkt, iſt wohl die Lehrerſtelle, die ihm am Fröbelſchen n⸗ 
ſtitut angeboten wird. Daß es eine Volontärſtelle iſt, die 
keinerlei Bezahlung abwirft, bekümmert den jungen Idea⸗ 
liſten nicht weiter; Hauptſache, daß er an einer Arbeits- 
ſtätte, die an der Spitze der pädagogiſchen Reformbeſtrebun⸗ 
gen ſteht, einem angeborenen Triebe ſeiner Natur nach⸗ 
geben, daß er lehren, unterrichten, Schulmeiſter ſein kann. 
Denn zum Schulmeister fühlt ſich der Nachkomme einer lan⸗ 
gen Reihe von Profeſſoren und Paſtoren berufen, und einen 
Schulmeiſter nennt er ſich mit Stolz, als ſein Katheder 
längſt die Tribüne des Reichstags und der Volksverſamm⸗ 
lung iſt. Aber ſchon in Zürich genügt es ihm nicht, ſich 
lediglich in der Schulſtunde vor ſeinen Schülern auszugeben, 
er möchte mehr in die Weite wirken, und da jein politiſcher 
Nerv ungewöhnlich geſpannt iſt, fühlt er ſich in der Schweiz, 
die eben in einem Bürgerkrieg, dem Sonderburgskrieg, den 
Kampf zwiſchen Abſolutismus und Demokratie zugunſten 
der bürgerlichen Freiheit entſcheidet, wie der Fiſch im 
Waſſer. Am liebſten ſtritte er mit der Waffe in der Hand 
in Reih und Glied; er meldet ſich als Freiwilliger; zurück⸗ 
gewieſen, ſtellt er wenigſtens ſeine Feder in den Dienſt der 
guten Sache. Als Mitarbeiter der „Mannheimer Abend⸗ 
eitung“ läßt er klares Licht auf die Vorgänge in der 
Schweiz fallen, dae er trotz ſeiner unerfahrenen Jugend in 
ihren großen europäiſchen Zuſammenhängen zu erfaſſen weiß. 

Dann reißt ihn 1848 die Kunde von der Pariſer Fe⸗ 
bruarrevolution, die wie der Donner dem Blitz die deutſche 
Märzrevolution folgt, von der kleinen auf eine größere 
Bühne. Nur zu kurzem Zwiſchenſpiel kehrt er nach zwei 
Monaten ans Ufer der Limmat zurück, aber als er Mitte 
Juli 1849 wieder in der Schweiz, diesmal in Genf, eintrifft, 
iſt Wilhelm Liebknecht kein grüner Burſch mehr, ondern 
mit ſeinen dreiundzwanzig Jahren ein Mann, der ſich mit 
Necht einen „Soldaten der Revolution“ heißen kann: ob er 

auf dem Schlachtfeld als Rebell die Kugeln pfeifen hörte, ob 
er in der ger gg: als Gefangener jeinen Träumen nach⸗ 
hing, er hat „alles im Tiefiten erlebt, hat mit der Revolu⸗ 
tion alles erhofft und mit ihr alles erlitten“. Jetzt, in der 
Emigration, geht er in dem luſtigen Zigeuner⸗, Bummel⸗ 
und Kneipentreiben der „Schwefelbande“, obwohl er als 
einer der Keckſten und Unbekümmertſten mitmacht, keines⸗ 
wegs auf und unter. Zwar ſcheitert ein Verſuch, vom Schrift⸗ 
ſteller zum Schriftfotzer umzuſatteln, aber in dem Deutſchen 
Arbeiterbildungsverein in Genf, der ihn nach kurzer Mit⸗ 
gliedſchaft zu ſeinen: Präſidenten erkürt, findet der Ange⸗ 
duldige und Anermüdpliche ein erwünſchtes Tätigkeitsfeld. 
Vielleicht überſchätzt Nobs etwas die Bedeutung des Wortes 
„ſozialdemokratiſch“ bei den Beſtrebungen dieſer Vereine, 
denn anno 48 und 40 nennen ſich Politiker und Programme 
nene een die wir nur als verwaſchen ſozialre⸗ 
ormeriſch bezeichnen würden, aber mit Recht hebt das Buch 
hervor, daß Liebknecht die deutſchen Arbeiter eigentlich erſt 
2 in der Schweiz kennen gelernt hat; und daß er jeden⸗ 
falls ihnen ſozialiſtiſche Gedankengänge nahezubringen ſucht, 
ünterliegt keinem Zweifel. Als Vorſitzender des Vereins 
am Vorort Genf ſteht der junge Akademiter an der Spitze 


ſchließend: 17,25: Vortrag. 18: Der Zeitdienſt berichtet. 
18,40: Beſeitigung von Rundfunkſtörungen. 18,50: Stoff⸗ 
wechſelkrankheiten, ihr Weſen und ihre Behandlung. 19,20: 
Schallplatten. In einer Pauſe Wetter. 20: Ein deutſches 
Requiem. 21,40: Politiſche Zeitungsſchau. 22: Zeit, Wet⸗ 
ter, Tagesnachrichten, Sport. 22,25: Theaterplauderei. 22,35: 
Ernſtes und Heiteres von der Feuerwehr. 23,05: Konzert 
aus Hamburg. 


Verſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Schwientochlow itz. Am Freitag, den 10. Februar nachmit⸗ 
tags 4 Uhr, findet bei Fromer die Generalverſammlung ſtatt. 
zu welcher alle Mitglieder unbedingt erſcheinen müſſen. Mit⸗ 
gliedsbuch legitimiert. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Michalkowitz. Am Sonnabend, den 11. Februar, nachmittags 
um 4 Uhr, findet bei Niedballa die Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Lipine. Am Sonntag, den 12. Februar, vormittags um 
9% Ahr, findet bei Machon die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Referent: Genoſſe Matzke. 

Schleſiengrube. 


. 


Ein Wüſtenauto für den Exkhedive 
Das 100 PS, Wüſtenſchiff“, das ſich der einſtige Khedive von 
Aegypten, Abbas Hilmi 2., bauen ließ. Im unteren Teil befin⸗ 
den ſich drei mit allem Komfort ausgeſtattete Räume für den 
Khediven, das obere, zelti Stockwerk enthält Schlaf⸗ 
kabinen für die Bedienung. 


nachmittags 
der D. S. 
Referent: Genoſſe Matzke. 
RS Arbeiterwohlfahrt. 
attowitz. Montag, den 6. Februar, nachmi 3 Uhr, 
findet im Parteibüro eine wichtige N 
er auch die Mitglieder des Nähſtubenkomitees eingeladen 


Bezirksarbeiterſekretariat des A. D. G. B. 

Nikolai. Die nächſte Beratungsſtunde findet am Mittwoch, 
den 8, Februar d. Is., zur gewohnten Zeit im Lokal Freundſchaft, 
ſtatt. Koll. Knappik iſt beſtimmt anweſend. 

Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am Sonntag, den 12. Februar, vormittags um 10 Uhr, 
findet im Zentralhotel die diesjährige Generalverſammlung des 
Bundes ſtatt. Die Beſchickung der Tagung richtet ſich nach dem 
Statut und dem letzten Rundſchreiben. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Montag, den 6. Februar: Mädelabend. 

Dienstag, den 7. Februar: Arbeitsgemeinſchaft „Unſere 
1“ 


Fragebogen“. 
Mittwoch, den 8. Februar: Lichtbildervortrag des Bundes 
für Arbeiterbildung. N 

Donnerstag, den 9. Februar: Monatsverſammlung. 

Freitag, den 10. Februar: Sprechchorprobe. 

Sonnabend, den 11. Februar: Brettſpiele. 


Sonntag, den 12. Februar: Heimabend. 


aller deutſchen Arbeitervereine in der Schweiz, die in Lau⸗ 
ſanne, Vevey, La Chaux⸗de⸗Fonds, Neuenburg, Freiburg, 
Bern, Luzern, Baſel, Zürich, Winterthur, St. Gallen u 
anderen Städten rund 800 Mitglieder zählen. An dieſem 
Poſten wirkt er mit Begeiſterung und dem Feuereifer, die 
beſtes Teil ſeines Weſens ſind und bleiben, und trägt da⸗ 
ne an As A: 158 be en der Geſchi — 
eutſchen wie der eizeri rbeiterbewegung ein, a ; 
der fie den 20. Februar 1000 einberufene K 120 zu Mur⸗ 
ten, der die Herausgabe einer Zeitung, die Gründung einer 
Hilfskaſſe und die ſtraffere 8 aller ein⸗ 
ſchlägigen Vereine bringen ſoll, weckt den Argwohn der von 
außen aufgehetzten Behörden und verfällt noch vor Beginn 
der Auflöſung. Nach ſechs Wochen Haft in Jaquemard, 
einem bekannten Turm der Kantons tſtadt Freiburg, 
wird Liebknecht polizeilich nach Frankreich abgeſchoben, das 
ihm Durchgangsſtation für England iſt, aber er verläßt die 
Schweiz ganz anders, als er 6 drei Jahre zuvor betreten 
hat — mit der Klarheit über ſeine Zukunft, die dem Kampf 
um die Befreiung der arbeitenden Klaſſe gewidmet ſein wird. 
In den noch erhaltenen Freiburger Unterſuchungsakten 
findet ſich ein e e des jungen Revolutionärs: 
Name: Liebknecht, Wilhelm. 
Alter: 23 Jahre. 
Größe: 5 Fuß 3 Zoll franz. Maß (1.70 Meter). 
Stirne: gewöhnlich. 
Augenbrauen: ebenſo. 
Bart: ſproſſend. 
Naſe: gewöhnlich. 


Mund: klein. Achtung, Schachintereſſenten! Um di 
(und N die Kunſt des edlen Schach⸗ 
Feet Alu ; 32 „ zu 1 Findet = 
Sch 5 4 onnerstag, r, 5 im Saal des 
Geliätsjarbe: blaß. i s ein Schachlehrturſus für Antes N 
Augen: hellbraun. wir alle diejenigen, welche das Schachſpiel 


wollen, hier⸗ 


Mag an dieſer Beſchreibung im übrigen alles jtimmen, ſo | mit einladen. Der Kurſus iſt koſtenlos und finder an jedem 


trifft doch eins daneben: Stirn — gewöhnlich. Denn es iſt 
eine ſehr ungewöhnliche Stirn, die der Arbeiterbewegung 
über ein Menſchenalter wie eine Flamme voranleuchten ſoll. 


Rundfunk 
Kattowitz und Warſchau. 
Dienstag, den 7. Februar. 
15,35: Das Buch des Tages. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Am Montag, den 6. Februar, abends um 
7 Uhr, findet bei Brzezina der fällige Vortrag ſtatt. Referent: 
Genoſſe Kowoll. Nach dem Vortrag findet eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt, zu der die Vorſtände ſämtlicher Kulturvereine ein⸗ 
geladen ſind. Da wichtige Beſprechungen ſtattfinden, iſt es 
Pflicht, daß alle Vorſtände beſtimmt erſcheinen. 


15,30: Berichte. 15,50: Kin⸗ 


derfunk. 16,05: Leichte Muſik auf Schallplatten. 16,25: Schwientochlowitz. Der nächſte Vortrag findet am Mittwoch⸗ 
Lehrerſtunde. 16,40: Vortrag. 17: Symphoniekonzert. den 8. Februar, abends 7% Uhr, im bekannten Lokal, ſtatt. Re⸗ 
18: Leichte Muſik. 19: Feui ton. 19,15: Verſchiedenes. | ferent: Genoſſe Soma. 

20: Konzert. 21,10: Sport und Pe 21,20: Violinmuſik. Königshütte. Am Mittwoch, den 8. Februar, abends um 
22: Literatur. 22,20: Tanzmuſik. 7 Uhr, findet ein Lichtbildervortrag ſtatt. Referent: Lehrer 


Boeſe. 
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Schriftleitung: Johann Kowoll: für den geſamten Inhalt 

u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 

Verlog „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Breslau und Gleiwitz. 

Dienstag, den 7. Februar. 
10,10: Schulfunk. 11,30: Für die Landwirtſchaft. 11,50: 
Konzert. 15,40: Kinderfunk. 16,10: Konzert. 17: Das 
Buch des Tages. 17,20: Zweiter landw. Preisbericht; an⸗ 


Die Weltanschauung 
des modernen Menschen 


Ein neues Buch des berühmten Wolksschriftstellers. 


Wer nicht aus hundert Einzelbüchern sein Wissen holen 
kann, der vertraue sich diesem neuen Buch von Bruno 
H. Bürgel an, das ihm einen großen schwungvollen Über- 
blick über das Entstehen des Kosmos und der Mensch- 
heit, über das Werden der Erde, die ungelösten Rätsel 
Das Buch kostet kartoniert zt-6.60 
in Oanzleinen zt 9,90 


Kattowitzer Buchdruckerei u, Verlags- 
Spölka Akcyjna, ul. 3-go Maja Nr. 12 


ENTWÜRFE UND 
Ban HERSTELLUNG 


FÜR ANZEIGE WERBUNG ZA R A 


UND WARENANBIETUNG 


Büro- und 
Schreibmaterial 


Farbbänder, Papier- und 
Brief»-Körbe, Briefordner 
Schnellhefter, Geschäfts- 
bücher, Locher, Löscher 
Schreibzeuge, Drehstifte 
Briefwagen, Federkasten 
Bleistifte, Kopierbücher 
Tuschen in allen Farben 
Liniaie, Rechenschieber 
Stempelkissen, Stempel. 
farbe, Reißzeuge, Winkel 
Reißbretter, Tinten, Leim 
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Karneval 


Scherzarttkel 


Große Auswahl 

Originelle Muſter 
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